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1. DIE QUELLEN 

Im Jahre 1892 wurde von S. OLDENBURG in den Zapiski Imp. Ruskago 
Archeologileskago Obslestva Bd. VIII, S. 82 die Photographie eines in 
Kaschgar (im Westen von Chinesisch-Turkestan) von einem Eingeborenen 
gefundenen Papierblattes mit nordindischer Schrift und fremder Sprache 
aus der Sammlung des russischen Konsuls in Kaschgar, PETROVSKIJ, 
veröffentlicht, jedoch ohne einen Deutungsversuch. Das gleiche Blatt 
wurde ein Jahr später (1893) von HoERNLE am Schluss eines Aufsatzes 
über die Weber-Manuskripte (J ASB 62, 39 f.) transkribiert und bespro­
chen. Es gelang HOERNLE hier, einige Sanskritnamen zu erkennen. 

Einen weiteren Schritt tat E. LEUMANN, der im Jahre 1900 in einer 
Abhandlung Über eine von den unbekannten Literatursprachen Mittelasiens 
in den M em. de l'Acad. Imp. des Sciences de St.-Petersbourg VIII. ser., 
tome IV, Nr. 8, jenes erste Blatt zusammen mit einem inzwischen eben­
falls in der Sammlung-Petrovski gefundenen zweiten Blatt herausgab 
und besprach. Es gelang LEUMANN, eine leidliche Umschrift des Textes 
zu geben, ohne freilich die darin erscheinende Sprache, abgesehen von 
den Sanskritnamen, zu verstehen oder irgendwie näher zu bestimmen. 
Die spätere Forschung lehrte, dass es sich bei diesen beiden Blättern 
(Pe 1 und 2) um Fragmente der Übersetzung eines Buddhastotra (Hym­
nus auf Buddha) handelt. 

In das Dunkel dieser ersten Funde brachten dann Ausgrabungen in 
Ost- (oder Chinesisch-) Turkestan Licht, die durch Expeditionen ver­
schiedener Länder (Deutschland, Frankreich, England, Russland, Japan) 
vorgenommen wurden. In den zu buddhistischen Klosterräumen aus­
gebauten Höhlen am Südhang des Tienschan- (Himmels-) Gebirges 
innerhalb des nordwärts offenen Tarimbeckens fand man eindrucksvolle 
Zeugen einer frühmittelalterlichen buddhistischen Kultur in zentral­
asiatischer Prägung. Besonders ergebnisreich waren die 4 Preussischen 
Turfan-Expeditionen (1.Nov. 1902-März 1903 im Gebiet von Turfan, 
2. Nov. 1904-Dez. 1905 Turfan und Qomul, 3. Dez. 1905-Apr. 1907 
Kutscha, Qaraschahr, Turfan und Qomul, 4. Juni 1913-Febr. 1914 
Kutscha und Maralbaschi) in dies Gebiet. Ausser grossen und unter dem 
eingesickerten Wüstensand gut erhaltenen Wandgemälden und Klein­
plastiken kamen in jenen Höhlen zahlreiche Bruchstücke von Hand­
Handbuch der Orientalistik IV 
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schriften in vielerlei Schriften und Sprachen zu Tage. Alle diese Funde 
gelangten in das Berliner Völkerkundemuseum. 

Während die Deutschen hauptsächlich in den nordöstlichen Teilen 
des Tarimbeckens, nämlich im Gebiet von Turfan und Qaraschahr 
(südwestl. von Turfan) sowie in der weiteren Umgebung von Kutscha 
(im Südwesten von Qaraschahr) gearbeitet hatten, war von den 
Franzosen in Kutscha selbst gegraben worden. Die hier gefundenen 
Manuskripte kamen in die Pariser Nationalbibliothek. Die ebenfalls recht 
zahlreichen, aber meist wenig umfangreichen Fragmente der Sammlung­
Hoernle werden in London aufbewahrt. Unter den japanischen Stücken 
sind vor allem einige Blätter im Besitz des Grafen ÜTANI zu erwähnen. 

Ein Teil aller dieser Hand$chriften war in sogenanntem „Slanting", 
einer speziell zentralasiatischen Modifikation der nordwestindischen 
Brähmi-Schrift, geschrieben, wie schon HoERNLE, J ASB 62 (1893), 
S. 4 ff. und 70 (1901), II, Extranummer 1, II ff. erkannt hatte. 

In Berlin arbeiteten nun vor allem der Turkologe F. W. K. MÜLLER 
und der Sanskritist E. SIEG an der Entzifferung und Deutung der in einer 
bis dahin unbekannten Sprache verfassten Manuskripte. Im Jahre 1907 
veröffentlichte MÜLLER in den Berliner Sitzungsberichten einen kurzen 
Aufsatz Beitrag zur genaueren Bestimmung der unbekannten Sprachen 
Mittelasiens. Er nahm an -wie schon kurz zuvor A. v. LE CoQ vermutet 
hatte -, dass es sich hierbei um eine indogermanische Sprache handelte. 
Im übrigen hob er einen Kolophon zu der uigurischen Übersetzung des 
(uns im Original verlorenen) Sanskritwerkes „Maitreyasamiti" hervor, 
wonach dies Werk aus dem Indischen in das T o:,:ri und von dort in das 
Türkische übersetzt war. 

Den entscheidenden Schritt jedoch taten E. SIEG und W. SIEGLING mit 
ihrer berühmten Abhandlung Tocharisch, die Sprache der Indoskythen, 
vorläufige Bemerkungen über eine bisher unbekannte indogermanische 
Literatursprache, SBA W 1908, S. 915 ff. (neugedruckt 1916). Hierin wiesen 
die beiden Gelehrten nicht nur den indogermanischen Charakter jener 
Fremdsprache einwandfrei nach, sondern zeigten auch, dass diese öst­
lichste aller indogermanischen Sprachen ersichtlich zur Kentum-Gruppe 
gehörte, und dass weiter diese Sprache in zwei Varianten (A und B) auf­
trat. In der Abhandlung wurde ein Stück aus der A-Übersetzung der 
Maitreyasamiti veröffentlicht und erläutert. Auf Grund jenes von MÜLLER 
ein Jahr zuvor bekanntgegebenen uigurischen Kolophons gaben SIEG und 
SIEGLING der fremden Sprache den Namen „Tocharisch". Sie verknüpf­
ten, wiederum im Anschluss an MÜLLER, jenes uigur. Wort To:,:ri: mit dem 
Namen der im Altertum in Baktrien bezeugten Tocharer (gr. T6:,:otpoL, 
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skt. Tukhära), und da diese Tocharer Baktriens anscheinend ein skythisch­
iranisches Volk waren, bezeichneten die beiden Gelehrten das „Tocha­
rische" als die Sprache der Indoskythen. Der Name „Tocharisch" ist bis 
heute im allgemeinen und trotz heftigen Widerspruchs von verschiedenen 
Seiten beibehalten worden; vgl. darübtr im folgenden unter II. 

Von nun an arbeiteten neben den Deutschen vor allem die Franzosen, 
insbesondere der Orientalist S. LEVI mit Unterstützung des Indoger­
manisten A. MEILLET, eifrig an der weiteren Erschliessung der neu­
entdeckten Sprache. So vermehrte LEVI die Kenntnis dieser Sprache 
schon bald durch eine grosse Zahl von Textveröffentlichungen. Besonders 
hervorgehoben sei seine Abhandlung in JA 1913, 3II ff., in der er u.a. 
eine Reihe von Karawanenpässen (im Dialekt B) veröffentlichte, und 
schliesslich die zusammenfassende Textausgabe Fragments de textes 
koittcheens (Paris 1933). Dazu lieferte J. F1LLI0ZAT eine Fortsetzung 
Fragments de textes koutcheens de medecine et de magie (Paris 1948). 

Die Berliner A-Texte wurden von SIEG und SIEGLING unter dem 
Titel Tocharische Sprachreste (Text- und Tafelband), Berlin 1921, ver­
öffentlicht. Übersetzungen ausgewählter Stücke dieser Sammlung legte 
SIEG vor unter dem Titel Übersetzungen aits dem Tocharischen (I: ABA W 
Jahrg. 1943, phil.-hist. Kl. Nr. 16; II: ADA W Jahrg. 1951 Nr. 1). 

Auch für die Berliner B-Texte, die an Umfang die A-Texte noch über­
treffen, bereiteten SIEG und SIEGLING eine Gesamtausgabe vor. Jedoch 
erschien deren erstes Heft Tocharische Sprachreste, Sprache B. Heft 1 

Die Udänälankära-Fragmente, Text, Übersetzung und Glossar, Göttingen 
1949, erst nach dem Tod von W. SIEGLING (1946), und auch E. SIEG 
(t 1951) erlebte nicht mehr das zweite und abschliessende Heft, das er 
freilich nahezu druckfertig hinterlassen hatte, und das nunmehr von 
seinem Schüler W. THOMAS herausgegeben worden ist (1953). 

Einzelne B-Texte hatte SIEG bereits gesondert mit Übersetzungen 
veröffentlicht: Die Speisung des Bodhisattva vor der Erleuchtung (Asia 
Major, Bd. 2, 1925, S. 277 ff.); Udänavarga-Übersetzungen in „kucischer" 
Sprache aus den Sammlungen des lndia Office in London (BSOS 6, 1931, 
S. 483 ff.); Geschäftliche Aufzeichnungen in Tocharisch B aus der Berliner 
Sammlitng (Mise. Acad. Berolin. 1950, S. 208 ff.). 

So stattlich nun auch die Gesamtmenge der tocharischen Texte beider 
Dialekte sein mag, so enthalten diese Texte doch zwei Nachteile für die 
Forschung: Es handelt sich dabei einmal eben um Fragmente, und zwar 
überwiegend von einzelnen Blättern. Ein Glücksfall war es, dass innerhalb 
der A-Fragmente 25 Blätter unmittelbar aneinander passten und zudem 
keine grössercn Lücken aufwiesen (A 1-25). 



4 IRANISTIK, 3: TOCHARISCH 

Der zweite Nachteil besteht darin, dass es sich bei den uns bekannten 
tocharischen Texten fast ausschliesslich um ziemlich wort- und stil­
getreue Übersetzungen buddhistischer Sanskrittexte handelt. An original 
tocharischen Texten kennen wir nur eine grössere Anzahl von Kloster­
rechnungen im Dialekt B (vgl. darüber die oben genannte Abhandlung 
von SIEG, MAB 1950), vier Geschäftsbriefe {davon drei nur trümmerhaft 
erhalten) ebenfalls im Dialekt B (vgl. W. KRAUSE, Word Bd. 4, 1948, 
S. 49), das Mittelstück eines Liebesgedichts {hgg. von W. THOMAS, 
KZ 71, S. 78 ff.), eine grössere Anzahl von Schreiberzusätzen zu Texten 
beider Dialekte, einige wenige Wand- und Bildinschriften im Dialekt B 
und schlies!>lich einige Karawanenpässe auf Holztafeln, meist in mehr 
oder minder fragmentarischem Zustand, wiederum in B (vgl. S. LEVI, 
JA 1913, S. 3n ff.; W·. KRAUSE, Ural-Alt. JB. 1953, S. 16 f.). 

Auf diese Weise erfahren wir nur sehr wenig von der Kultur und der 
Lebensweise der Menschen, die „tocharisch" sprachen. Dass sie einst 
vor der Übernahme des Buddhismus Feuerverehrer waren, wird durch 
den Beginn des einen Geschäftsbriefes nahegelegt: $ilarabite Äryawar­
metJt, - tsamoy puwarsa - prek~ätJt, ,,Silarak~ita bittet den Äryavar­
man - möge er durch Feuer wachsen 1 -". 

Soweit wir durch jene wenigen originalen Texte Eigennamen kennen­
lernen, zeigt es sich, dass die Geistlichen und die höheren Klosterange­
stellten Sanskritnamen führten, die aber teilweise erst an die Stelle älterer 
Namen getreten waren. Soheisst z.B. in einer Klosterrechnung ein Garten­
aufseher Dharmarak#ta, unterschreibt aber mit dem chinesischen Zeichen 
für kim „Gold". Leute niederen Standes führten teilweise echt tocharische 
Namen, z.B. Lariska f . .,Liebchen", Wrauske m . .,Räblein" (?),zum Teil 
wurde der Namenskern ins Sanskrit übersetzt, während das echt tocha­
rische Suffix blieb. So findet sich neben dem voll tochar. Lariska der Name 
Priska (zu skt. priya „lieb"). Schliesslich kommen auch solche Namen 
vor, die einem uns sonst unbekannten, vortocharischen und jedenfalls 
nichtindogermanischen Idiom anzugehören scheinen, z.B. ein Frauen­
name Tsyohkna, an dem nur das Femininsuffix -na gut tocharisch ist. Vgl. 
zu den Eigennamen W. KRAUSE, Ural-Altaische ] ahrb. 1953, S. II ff.). 

Zur Zeitstellung der tocharischen Texte sei nur bemerkt, dass die uns 
vorliegenden Handschriften dem Schriftduktus nach dem Zeitraum von 
etwa 500-700 n. Chr. angehören; jedoch scheint aus historischen Gründen 
(Uigurenherrschaft) ein Hineinreichen bis weit ins 8. Jh. hinab möglich. 

Anm. Eine sehr reichhaltige Bibliographie bieten E. ScHWENTNER, Tocharische Bibliographie 
1890-1958, Berlin 1959, und W. KRAUSE - W. THOMAS, Tocharisches Elementarbuch I, Heidel­
berg 1960, S. 21-32. Eine fortlaufende Berichterstattung über alle auf dem Gebiet des Tocharischen 
erscheinenden Veröffentlichungen gibt W. THOMAS in der „Indogermanischen Chronik" (IC) in 
Die Sprache III (1967) ff. 



II. ZUM NAMEN „TOCHARISCH" 

Als man unter den vielen Manuskripten aus Ostturkestan solche ent­
deckte, die in einer bisher unbekannten indogermanischen Sprache ver­
fasst waren, fragte man sich begreiflicherweise, wie diese neu entdeckte 
Sprache zu benennen sei. Schon F. W. K. MÜLLER hatte in dem oben 
(unter 1) erwähnten Aufsatz vom Jahre 1907 auf einen uigurischen (alt­
türkischen) Kolophon aufmerksam gemacht, in dem es heisst: ,,Das 
heilige Buch Maitrisimit, welches von dem in 11 Baliq geborenen Prajiiä­
rak~ita ksi afari aus der to:x,arischen Sprache in das Türkische übersetzt 
worden ist, und welches aus der indischen Sprache in das Tocharische 
übertragen worden ist von dem im Reiche Nakridis (Nagaradesa) gebo­
renen Aryacandra bodisattva ksi äcärya .... " (vgl. MÜLLER und SIEG, 
Maitrisimit und „Tocharisch" = SBA W 1916, S. 416). Da wir nun von 
der im Sanskritoriginal verlorenen Maitreyasamiti auch Fragmente einer 
tocharischen Übersetzung (Dialekt A) besitzen, und da sich in jener 
uigurischen Übersetzung Lehnwörter aus eben dieser Fremdsprache 
finden (z.B. uig. ksi = A und B kä~~i „Lehrer"), glaubten die deutschen 
Gelehrten sich berechtigt, der Fremdsprache den Namen „Tocharisch" 
zu verleihen. 

Diese Benennung führte al:Ser zu gewissen ethnographischen Schwierig­
keiten: Jene Bezeichnung to:x,ri des uigurischen Kolophons verknüpfte 
man etymologisch mit dem Namen der T6:x,ixpoL = skt. Tukhära, chines. 
Tuholo. Aber dies Volk wohnte im Altertum in der Gegend von Baktrien, 
am Oxus und Jaxartes, und war vielleicht ein iranisches Volk. Jene 
fremdsprachlichen Manuskripte waren aber nicht nur weit von Baktrien 
entfernt eben in Ostturkestan gefunden, sondern auch in einer Sprache 
verfasst, die zwar auch indogermanisch war, aber nicht - wie das Ira­
nische - zur Satem-Gruppe gehörte, sondern eine Kentum-Sprache war 
(vgl. unter IV). 

So blieb es nicht aus, dass man von verschiedenen Seiten gegen die 
Bezeichnung „Tocharisch" für die neu entdeckte indogermanische Fremd­
sprache Einspruch erhob. Es sei hier auf die beiden Aufsätze von S. LEVI, 
JA 1913, S. 3II ff.; ebd. 1933, S. 1 ff. verwiesen. Vor allem aber wies 
W. B. HENNING in einem Aufsatz „Argi and the „Tokharians" (BSOS 
Bd. 9, 1938, S. 545 ff.) nach, dass der Name twyry in den uigurischen 
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Kolophonen für das Land um Bisbaliq-Qarasahr etymologisch von dem 
Namen der baktrischen Toch(w)arer völlig zu trennen sei, sodass allein 
schon aus diesem Grunde die Bezeichnung „Tocharisch" für die zentral­
asiatische indogermanische Kentum-Sprache verfehlt erscheint. Die 
gleiche Ansicht wiederholt HENNING in dem Aufsatz The name of the 
Tokharian language (Asia Major, new ser. vol. 1, 1949, S. 158 ff.). Hier 
verbessert HENNING auch die Lesung jenes so entscheidenden uigurischen 
Kolophons: Statt nakridis ist (nach HENNING) »knydys = Agnidesa zu 
lesen, sodass also der Übersetzer der Maitreyasamiti vom Sanskrit in die 
Fremdsprache nicht aus Nagaradesa (in der Gegend von Kabul), sondern 
aus Agnidesa, also dem Reich um Qarasahr, stammte. 

E. SIEG hatte ferner die Bezeichnung „Tocharisch" früher nur für den 
Dialekt A gelten lassen wollen, weil die Übersetzung der Maitreyasamiti 
eben nur in A vorliegt. Für B verzichtete er völlig auf einen Namen. 

überhaupt war es schwierig, das gegenseitige Verhältnis der Dialekte 
A und B genauer zu bestimmen: Während sich nämlich A-Handschriften 
ausschliesslich im nordöstlichen Teil des Tarimbeckens, also im Gebiet 
von Turfan und Qarasahr, fanden, sind Handschriften im Dialekt B im 
gesamten Bereich gefunden worden, sowohl im Gebiet von Turfan und 
Qarasahr wie im Südwesten, in und um Kucä. 

Diesen Tatbestand deutete SIEG unter dem Einfluss seiner Tocharer­
Theorie so, dass nur der Dialekt B die Landessprache im gesamten 
Tarimbecken gewesen sei, während der Dialekt A, eben das Tocharische, 
von Ostiran her mit der buddhistischen Mission nach Ostturkestan vor­
gedrungen sei. 

Zudem glaubten SIEG und SIEGLING (SBAW 1918, S. 560 ff.), in den 
A-Hss. selbst einen einheimischen Namen für die Sprache und das Land 
des Dialektes A gefunden zu haben, nämlich ärsi, vor allem in den Ver­
bindungen ärsi käntu „A.-Zunge", ärsi ype „A.-Reich" sowie in dem 
Gen.PI. ärsissi „der A.-Leute". Diese Auffassung wurde durch den Hin­
weis von H. H. SCHAEDER (bei SIEG, SBA W 1937, S. r.36 f.) auf die toquz 
ärsin „die neun Ärsin" in einer Orchon-Inschrift vom J. 735 verstärkt, 
wenngleich noch immer manches dunkel bleibt. Freilich stösst die Auffas­
sung von H. W. BAILEY, Ttaugara (BSOS VIII, 1936) S. 906 ff. und 
später in Recent work in Tokharian (Transact. of the Philolog. Soc. 1947, 
S. 126 ff.) von ärsi als einer Prakritform zu skt. ärya auf sachliche Be­
denken. 

Die ältere Ansicht SIEGS (Tochar. Sprachreste, 1921, S. V), dass der 
Dialekt A nur als Missionssprache nach Ostturkestan gelangt sei, wurde 
vor allem von S. LEVI in der oben genannten Abhandlung JA 1913 sowie 
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von H. LÜDERS, Zur Geschichte und Geographie Ostturkestans (SBAW 1922, 
S. 243 ff.), Weitere Beiträge zur Gesch. u. Geogr. Ostturkestans (SBA W 
1930, S. 7 ff.) und von BAILEY, Ttaugara (BSOS VIII, 1936, S. 903) 
bestritten: Diese Gelehrten stellten fest, dass der Dialekt A die einhei­
mische Sprache von Qarasahr, der Dialekt B die von Kucä sei. So hatte 
LEVI für A die Bezeichnung „Karacharien", für B „Koucheen" vor­
geschlagen. SIEG selbst hatte in einem Aufsatz Und dennoch Tocharisch 
(SBA W 1937, S. 130 ff.) die alte Ansicht daraufhin aufgegeben, aber die 
Bezeichnung „Tocharisch" nunmehr auf beide Dialekte ausgedehnt. 
Für diese Ansicht spricht ein neuer Fund aus der Sammlung PETROVSKI 
(Pe 12), der das Fragment eines sanskrit-tocharischen Gesprächsbüch­
leins enthält, worin dem indischen Namen tokharika ein Wort k';;,caiiiie . .. , 
also offenbar „kucisch", entspricht. Die hierbei überlieferten Wörter 
gehören dem Dialekt B an. 

Bei all dem erscheint es aus rein praktischen Erwägungen doch statt­
haft, die nun einmal allgemein eingebürgerte Bezeichnung „Tocharisch" 
für die Gesamtsprache beizubehalten, zumal sich die vielleicht richtigere 
Benennung „Tugrisch" o.ä. kaum durchsetzen wird. Wir müssen uns 
dabei nur bewusst sein, auf welchem Wege es zu dieser Bezeichnung 
gekommen ist. Für die Dialekte A und B hat W. KRAUSE, Westtochar. 
Grammatik I, S. IX die Namen „Osttocharisch" (A) und „Westtocharisch" 
(B) angewandt; sie verhalten sich dem Streit um die Ethnographie der 
Tocharer gegenüber völlig neutral, indem sie sich auf rein geographische 
Gegebenheiten beschränken. 

Der oben erwähnte Umstand, dass B-Manuskripte nicht nur im Süd­
westen (um Kucä), sondern auch im Nordosten (um Qarasahr und Turfan) 
aufgetreten sind, lässt sich damit erklären, dass die Missionssprache 
zunächst nur der Dialekt B, das Westtocharische, war, dass also Über­
setzungen der buddhistischen Schriften im westtocharischen Dialekt 
auch im Reiche Agni, d.h. im Gebiet des A-Dialekts, des Osttocharischen, 
verbreitet wurden. Später wurde jedoch auch das Osttocharische neben 
dem Westtocharischen zur Missionssprache erhoben. 

Die A-Manuskripte sind im allgemeinen sehr sorgfältig und konsequent 
geschrieben; insbesondere scheint sich in Sorcuq (südwestl. von Qarasahr) 
ein Zentrum des Schreibwesens befunden zu haben. Es ist bezeichnend, 
dass auch die ebendort gefundenen B-Handschriften eine besondere 
Regelmässigkeit in der Rechtschreibung aufweisen, während die in und 
um Kucä gefundenen in der Schreibung ältere und jüngere Sprachformen 
wahllos miteinander mischen (vgl. W. KRAUSE, Westtoch.Gramm., § 1). 

Ungelöst ist die Frage, welches ethnische Substrat den Trägem des 
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,,Tocharischen" (A und B) zugrundeliegt. G. HALOUN, (ZDMG 91 [1937], 
S. 252 ff.) weist auf die Wusun (Usun) hin, die zunächst zum J. 176 v. Chr. 
als ein den Hunnen tributpflichtiges Volk um den Barköl und nördlich 
von Turfan genannt werden. Chinesische Berichte über diese Wusun 
sagen aus, dass die Ru-Barbaren, ,,die grüne Augen und rote Haare 
haben", Reste der Wusun seien. Diese Beschreibung mag auf blaue Augen 
und blonde (oder rötliche) Haare deuten, und die Wandgemälde aus 
den Klosterhöhlen an den Südhängen des Tienschan-Gebirges stellen die 
vornehmen „Tocharer" im Gegensatz zu ihrer niederen Umgebung als 
hellhäutig, blondhaarig und blauäugig dar (wobei man freilich mit ge­
wissen chemischen Veränderungen der gewählten Farben rechnen muss). 
Andrerseits beschreiben jene chinesischen Quellen die Wusun als ein 
ackerbauloses, nomadisierendes Hirtenvolk von der gleichen Zivilisation 
wie die Hsiungnu (,,Huiinen"); vgl. W. EBERHARD, Kultur und Siedlung 
der Randvölker Chinas (Leiden 1942), S. 62 ff. So ist die Gleichsetzung 
der Wusun, die zudem einen hochasiatischen Namen tragen (alttürk. 
usun „Wasser", ,,Menge", ,,Volk"), höchst zweifelhaft. Die in den chine­
sischenBerichten vielfach erwähnten Yüetsi aber, deren einer Teil im 2.Jh. 
v. Chr. mit den Wusun im Kampfe lag, und von denen Reste im Tarim­
Becken zurückblieben, während der grössere Teil westwärts bis nach 
Baktrien wanderte, hat HALOUN (a.a.0., S. 316) mit dem Namen der 
(iranischen) Skythen verknüpft. 



III. DIE SPRACHE 

Durch die unter I genannten Handschriftenreste ist uns die tocharische Sprache in ihren beiden 
Dialekten A und B (Ost-bzw. Westtocharisch) so weit bekannt, dass wir ein ziemlich genaues 
Bild von ihrem Bau und ihrer Eigenart zu zeichnen vermögen. 

Das Gesamttocharische ist bisher noch nicht dem Stand der heutigen Forschung entsprechend 
dargestellt worden. Auf unzureichendem Material aufgebaut ist H. PEDERSEN, Tocharisch vom 
Gesichtspunkt der indoeurop,Jisclsen Sprachvergleichung(= Det Kgl. Danske Videnskabernes Selskab, 
hist.-/il. meddel. XXVIII, 1, Kopenhagen 1941). Auf breiterer Grundlage beruht die knappe Skizze 
durch W. CouVREUR, Hooftüaken van de Tochaarse Klank- en Vormleer (Löwen 1947). Eine voll­
ständige deskriptive Darstellung des A-Dialekts bieten SIEG, S1EGLING und ScHuLzE, Tocharisclu 
Grammatik (Göttingen 1931). 

Der B-Dialekt ist bearbeitet von W. KRAUSE, Westtocharische Grammatik; bisher er.chienen 
Bd. I, enthaltend das Verbum nebst einigen Teilen der Lautlehre (Heidelberg 1952). Eine kurze 
Zusammenstellung der wichtigsten Formen des westtocharischen Nomens und Pronomens gibt 
G. S. LANE, Studus in Kuchean Gramma, I (Suppl. to the Jovrnal of the Amer. Orienl. Soculy, 
Nr. 13, 1952). 

Zu Anfang des 20.Jhs. wurden nahezu gleichzeitig zwei bis dahin un­
bekannte indogermanische Sprachen Asiens neu entdeckt: Das Tocha­
rische durch SIEG und SIEGLING (1908), das Hethitische durch HROZNY 
(1916). Während man aber den indogermanischen Charakter des Hethi­
tischen längere Zeit bezweifelte, ja, auch heute noch nicht sicher ist, ob 
das Hethitische als eine Tochter- oder eine Schwestersprache des Urindo­
germanischen zu gelten hat, hegt niemand den geringsten Zweifel darüber, 
dass das sogenannte Tocharische (s. oben II) eine echte und rechte 
Schwester der altbekannten indogermanischen Einzelsprachen ist. 

A. DIE ETYMOLOGIE 

Man hat längst erkannt, dass etymologische Anklänge für sich noch 
nichts Entscheidendes über die historischen Beziehungen zweier oder 
mehrerer Sprachen untereinander aussagen, solange sie nicht durch ein­
deutige Übereinstimmungen grammatischer Art verstärkt werden. Schon 
anders ist es, wenn ganze Bedeutungsfelder miteinander kongruieren. 
Das gilt etwa für die Verwandtschaftsnamen, für die niederen Zahlwörter, 
für gewisse Pronomina und für die Bezeichnung einiger Körperteile. 

An derartigen etymologischen Gleichungen hatten bereits SIEG und 
SIEGLING in ihrer Abhandlung vom Jahre 1908 den indogermanischen 
Charakter des Tocharischen erkannt: 

AN. Obl. pacar, B N. pacer (Obl. patär); AN. Obl. macar, B macer 
(Obl. matär); AN. Obl. pracar, B N. procer (Obl. protär); AN. Obl. ckacar, 
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B tkäcer (Obl. tkätär) ; A N. Obl. Jar, B N. Obl. !jer ( < * S'?,tesor-) ; A N. Obl. 
se, B soy (idg. * suius ?) ; AN. Obl. sätft B N. sana (Obl. sano) ,,Ehefrau" 
(idg. * g11enä). 

Zahlwörter (die B-Form in Klammern): 1 sas m., sätft f., !fOm Obi. m. f. 
[!fe m., somo f., !jeme Obl. m., somo, sanai Obl. f.J (verwandt mit idg. 
*sems); 2 wu m., we f. [wi m.f.] (St. idg. *d'?,to-); 3 tre m., tri f. [trai m., 
tarya f.J; 4 stwar [stwer m., stwära f.J; s pän [pisJ; 6 !fäk [!fkas]; 7 !fPät 
[!fukt] ; 8 okät [ okt] ; 9 nu [ nu] ; IO säk [ sak] ( < *tsäk < *tek"!' < *dek' ff!) ; 
IOO känt [kante]; 1000 wälts [yaltse] (idg. *'?,tel-dho-oder *'?,tel-to-; vgl. lit. 
veldlti „in Besitz nehmen", got. waldan „walten", lat. valire „stark 
sein" sowie zur Bedeutung got. f,üsundi „tausend", eigtl. ,,Kraft­
hundert"). 

Auf dem Gebiet der Pronomina seien hier an deutlichen Überein­
stimmungen mit anderen idg. Sprachen nur die folgenden genannt: 
A tu, B twe „du"; B se m., sä f., te n. ,,dieser" = idg. *so, *sä, *tod; A kus 
(Obl. kuc), B k;se (Obl. k;ce) ,,wer", ,,was". 

Unter den Bezeichnungen für die Körperteile tragen viele ersichtlich 
indogermanisches Gepräge: B ästa N.Obl.Pl. ,,Knochen" = gr. meov; 
B !fmare „Fett" = ahd. smero; B misa Pl.tant. ,,Fleisch" = got. mims; 
B !jnor (Pl. !fnaura) ,,Sehne" = lat. nervus usw.; A ysär, B yasar „Blut" = 

heth. esgar, gr. locp „Blut"; A spät „Kopf" = gr. xe:qiocA~; B änte „Front", 
„Stirn", A änt „Fläche" = aisl. enni ( < vorgerm. *antio-) ,,Stirn"; A 
sanwetft Par. ,,Kinnbacken" = gr. yevuc;; A klots, B klautso „Ohr", vgl. ai. 
srotra-; A ak, B ek „Auge" = lat. oculus; A pärwätft, B pärwäne „Brauen" 
= ai. bhrü-; A malaii, B meli PI. tant. ,,Nase", vgl. alb. mal „Berg"; 
A lymetft, B lymine Par. ,,Lippen" - lat. labium; A kam, B keme 
,,Zahn" = ai. f ambha-; A käntu, B kantwo „Zunge" = alat. dingua (BEN­
VENISTE, Hirt-Festschr. II, S. 235 A. 1); B kor „Kehle" = lit. gerkle, arm. 
kokord „Kehle"; A knuk „Hals" = mhd. knack „Nacken"; A es, B äntse 
,,Schulter" = lat. umerus; A poke, B Obi. pokai „Arm" = ai. bähu; A tsar, 
B !far „Hand" = heth. ki-es-sar (= kessar) ,,Hand" (PEDERSEN, Toch., 
S. 74); A maku, B mekwa „Nägel" (Fernassimilation < idg. *noghy,o-, 
vgl. lat. unguis usw.); A pässätfl,, B päscane, päsne Par. ,,Brüste" = aw. 
fstäna „Brustwarze" (PEDERSEN, Toch., S. 74); A käts, B kätso „Bauch", 
vgJ. ai. gäha- ,,Tiefe", ,,das Innere"; B kele „Nabel" = gr. 1t6A~ (v. 
WINDEKENS, Le Museon LXII, 1949, S. 301); A kanwe, B keni „Knie" = 
lat. genu; A pe, B paiyye „Fuss" < idg. *pedio-; A kukätft, B kukene Par. 
„Fersen" = nhd. Hacken. Dem stehen einige Fälle gegenüber, die keine 
Etymologie aus dem indogermanischen Bereich zu gestatten scheinen, wie 
A äriiic, B araiice „Herz"; A yats, B yetse ,,(obere) Haut"; B ewe ,,(untere) 
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Haut"; A prär, B präri „Finger" u.a.; auch A kapsaiii, B kektseiie 
,,Körper" ist ohne sichere Etymologie. Vgl. dazu unter IV. 

Anm. VAN W1NDEKENS, Lezique etymol. des Dialecus Tokhariens, Löwen 1941 (noch auf unzu­
reichendem Material gegründet); Eine annähernd vollständige Liste der tochax. Körperteilnamen 
stellt W. KRAUSE, KZ 69, S. 202 f. zusammen. 

B. LAUTLEHRE 
I. Akzent 

Über den tocharischen Akzent lassen sich einstweilen nur sehr un­
sichere Angaben machen: Es scheint, dass der Wortakzent in den beiden 
Dialekten verschieden war: Im Westtocharischen deutet die Erscheinung 
der Vokalschwächung vermutlich an, dass in zweisilbigen Wörtern die 
erste, in dreisilbigen im allgemeinen die zweite Silbe den Hauptakzent 
trug. So z.B. ake „Ende": Pl. akenta; taka „er ist gewesen": 3.Pl. takare; 
aket}'t ( < idg. *agont) ,,sie führen": aken-ne „sie führen ihn"; tdrkär 
„Wolke": Pl. tärkdrwa; ndk~ä'IJ" ,,vernichtet": näk~dn-me „v. sie"; kante 
,,hundert": Pl. käntenma; cdke „Fluss": G. ckentse; cdmel „Geburt": Pl. 
cmela. Vgl. W. KRAUSE, Westtoch. Gramm. I, § § 5-7. 

Noch schwieriger ist die Beurteilung des osttocharischen Akzentes: 
Hier scheint in weiterem Umfang Anfangsbetonung zu herrschen. Da­
neben könnte eine Art von Vokalbalance auch auf wechselnden Akzent 
deuten: Man vergleiche im Bereich des osttochar. Verbs Wechselformen 
wie täka~t „du bist gewesen" (mit langem Vokal in der wurzel- und 
kurzem Vokal in der Endsilbe) neben kälkä~t „du bist gegangen" (mit 
kurzem Vokal in der Wurzel- und langem Vokal in der Endsilbe); ent­
sprechend in den Medialformen kälpät „hat erlangt" neben pekat „hat 
gemalt", kröpat „hat gesammelt". 

Dass zumindest die westtocharische Akzentuation zur Zeit unserer 
Handschriften recht jung ist, geht daraus hervor, dass auch Lehnwörter 
aus dem Sanskrit jener Vokalschwächung unterliegen, z.B. westtoch. 
ärth ( <skt. artha-) ,,Sinn": Pl. arthanma; sänk „sa.Iigha": G. sankantse 
u.dgl. 

2. Vokalismus 
Schon für das äussere Bild des Tocharischen ist der sogenannte Fremd­

vokal ä sehr kennzeichnend, der insbesondere im Osttocharischen über­
aus häufig auftritt, während er sich im Westtocharischen unter dem Ak­
zent (s.o.) meist zu a entwickelt hat 1). 

1) Die von SIEG und S1EGLING gewählte Transkription 4 beruht lediglich auf der Schreibweise 
des Tocharischen: Hier wixd der Fremdvokal unter gewissen Bedingungen durch zwei Punkte 
über dem vokallosen ~axa (also mit inhärierendem 11) bezeichnet. Da nun 4 in beiden Dialekten 
öfter mit i wechselt (Wes#och, Gr., § 2), mag die wixkliche Aussprache des 4 der des altslaw. 1, 

geähnelt haben. 
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Das toch. ä war nur schwach artikuliert und wurde in offener Silbe 
- ähnlich wie die altslawischen Murmelvokale 'h und b - meist syn­
kopiert. So ergeben sich Verhältnisse wie A sä'lf', [B sana] ,,Ehefrau": 
Pl. snu [B snona]; A tämnä~tär „wird geboren": 3.Pl. tmärresantär; pni 
,,punya": G. pännis. 

Der für das Indogermanische so charakteristische Ablaut zeigt sich 
auch im Tocharischen deutlich, insbesondere bei dem quantitativen 
Ablaut von Diphthongen, die im Westtochar. im allgemeinen noch als 
solche erhalten, im Osttochar. dagegen zu i bzw. ö monophthongiert sind. 
Man nehme Ablautformen wie B paika'lf', ,,wird schreiben": Präs. pinkä'lf', 
(idg. Wz. peik'-:pik'-); tsaikarre „wird bilden": tsikalle „fingendus" (idg. 
Wz. dheigh-: dhigh-); B kewu „ich werde giessen": Med. kutär (idg. Wz. 
ghe'!'-:ghu-); B pautkau. ,,ich werde zuteilen": puttankä'lf', ,, teilt zu". Aber 
auch bei Monophthongen zeigt sich Ablaut, z.B. B N. päcer ( <idg. 
*p-Jtir): Obl. pätär (vgl. lat. patrem) ,, Vater"; A säl (idg. *kele oder 
*kelet) ,,hat gebracht": 3.Pl. kalar (vortoch. *kolero ?) ; B tsak~ä'lf', (vortoch. 
*dhegfh-s-ent) ,,verbrennt" (trans.): tsekär (vortoch. *dhogfh-r ?). 

Auch verschiedene Arten von Umfärbung und Umlaut gibt es im Tocha­
rischen, insbesondere im Osttocharischen, ohne dass alle diese Erschei­
nungen im einzelnen völlig geklärt sind. A kukäl (idg. *qfeqflos) ,,Wa­
gen", A kumnä~ [B känma~~ä'lf',] ,,kommt" (idg. Wz. gfem-); A cmol 
[B camel] ,,Geburt" mit Umlaut vielleicht nach Pl. cmolu [B cmela]; A 
onk [B enkwe] ,,Mann" u.dgl. 

3. Konsonantismus 
Vier Erscheinungen des Konsonantismus sind für das Tocharische 

bezeichnend: 
a) Neben den gewöhnlichen, der nordwestindischen Brähmi-Schrift 

entnommenen Konsonantenzeichen finden sich Fremdzeichen, die zu 
einzelnen gewöhnlichen Konsonanten in einem ganz bestimmten Ver­
hältnis stehen: Dies Verhältnis wird dadurch angezeigt, dass gelegentlich 
anstelle des Fremdzeichens (ohne Vokalzusatz) ein gewöhnliches Kon­
sonantenzeichen mit zwei Punkten darüber geschrieben wird (vgl. oben 
S. II, Anm. 1), d.h. also, dass das Fremdzeichen vor dem Fremdvokal ä 
steht. So gibt es c(a) neben c(ä), k(a) neben k(ä) usw. Möglicherweise 
bezeichnet das Fremdzeichen nur eine wenig modifizierte Aussprache des 
gewöhnlichen Konsonanten vor ä 1). 

b) Ein häufiger Laut ist die Verbindung ts, die phonologisch als ein-

1) Nur ganz ausnahmsweise wird ein solcher Fremdkonsonant mit einem anderen Vokalzeichen 
verbunden. 
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facher Konsonant behandelt wird. Sie scheint unter noch unbekannten 
Bedingungen aus älterem t hervorgegangen zu sein, das seinerseits aus 
idg. t, d, dh entstanden sein konnte (s. unter d): A pats [B petso] (idg. 
•potis) ,,Gatte"; Infinitivendung AB -tsi (vgl. slaw. -ti); B tsaka1J1, 
„wird beissen" (gr. 8«xv<u „beisse", idg. Wz. d~k'- oder dyk'-); B tsaksau 
,,verbrenne" (trans.) (idg. Wz. dhegllh-). • 

c) Die meisten Konsonanten können (wohl ursprünglich vor hellem 
Vokal) erweicht werden, und zwar sind die dadurch bewirkten erweichten 
Laute in beiden Dialekten grösstenteils die gleichen. So werden k zu s 
(A säl „hat gebracht": Pl. kalar); t zu c (B N. pacer: Obl. patär „Vater"); 
n zu ft (AB ftu „neun" <idg. •ne11-r,); l zu ly (B lamatsi „sitzen": lyama 
„er nahm Platz"); s zu ~ (A sas: B ~e „eins"). - ts scheint zunächst in 
beiden Dialekten zus erweicht worden zu sein (A säk, B sak „zehn" mit 
s- <ts-<t-<d-), aber später im Westtochar. die Erweichungsmöglichkeit 
aufgegeben zu haben (A klosä1J1,: B klautsane Par. ,,Ohren", A kapsafti: 
B kektsefte „Körper", A salpatär: B tsälpetär „wird erlöst"). - Andrer­
seits findet die Erweichung von w zu y nur im Westtochar. statt: A wälts: 
B yaltse „ tausend", A want: B yente „ Wind", A wkä'IJf,: B yakne „Art und 
Weise", A wotäk: B yatka „hat befohlen". - Schliesslich führt das 
Westtocharische in gewissen Kausativbildungen einige sekundäre Er­
weichungen durch: k zu ky, p zu py, m zu my, ts zu tsy. 

d) In echt tocharischen Wörtern begegnet nur eine Artikulationsart 
der Verschlusslaute, nämlich die reine Tenuis, die also aus der indoger­
man. Tenuis, Media oder Media aspirata entstanden sein kann. Beispiele: 
Idg. k>: A känt, B kante „hundert" (lat. centum usw.); idg. g: A akeftc, 
B ake'IJf, ,,agunt"; idg. gh: A poke, B (Obl.) pokai „Arm" (gr. mjx_ui;). -
Idg. q11: A kukäl, B kokale „Wagen" (ai. cakra- ,,Rad"); idg. g11: A ko, 
B (N.Sg.) kew „Kuh"; idg. g11h: A särme (mit s<k) ,,Hitze" (ai. gharma-). -
Idg. t: A tre, B trai „drei" (ai. traya!i); idg. d: A tap „er ass" ( :lat. daps 
,,Mahl"?); idg. dh: A ckacar, B tkacer „Tochter" (gr. 8uy«nip). -Idg. p: 
A pacar, B pacer „Vater" (lat. pater); idg. b: AB pränk- ,,sich zurück­
halten" (got. ana-praggan „bedrängen"); idg. bh: A pracar, B procer 
,,Bruder" (ai. bhratar-). 

C. NOMEN UND PRONOMEN 

1. Allgemeines 

a) Genera 
Das Tocharische kennt in beiden Dialekten, entsprechend dem Indo­

germanischen, 3 Genera, nämlich Maskulinum, Femininum und Neutrum. 
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Die bedeutsame Abweichung vom ldg. besteht aber darin, dass es eine 
neutrale Form nur beim Demonstrativpronomen (und gewissen von ihm 
abgeleiteten pronominalen Bildungen) gibt. Beispiel B se m. ,,dieser", 
sä f., te n.; entsprechend su „der", sa11, tu; A säm „der", säm, täm. Dabei 
ist B te ersichtlich die unmittelbare Fortsetzung von idg. *tod = ai. tad, 
gr. -r6, lat. is-tud, got. J>at-a. 

Sämtliche Nomina kennen demgegenüber grundsätzlich und im Sinn 
der historischen Grammatik nur 2 Genera, nämlich Mask. und Fern. 
Abgesehen davon, dass bestimmte Substantivsuffixe bzw. Endungen 
an ein bestimmtes Genus gebunden sind, erkennt man das Genus eines 
Substantivs am sichersten dann, wenn dem Substantiv ein attributives 
oder prädikatives Adjektiv oder ein Demonstrativpronomen beigesellt 
ist, weil in der Adjektivflexion die beiden Genera scharf von einander 
geschieden sind. Beispiele sind für das Osttocharische: N. Sg.m. tsopats 
wäl „grosser König", Obl. tsopatsätrt länt; N .Sg.f. tsopatsi länts „grosse 
Königin", Obl. tsoptsärrt läntsätrt; Pl.N. m. säwe läiis „grosse Könige", 
Obl. säwes läiicäs, Pl.N. f. säwatrt läntsaii, Obl. säwarrt läntsas. - Für das 
Westtocharische: N.Sg.m. wrotstse walo „grosser König", Obl. wrocce länt, 
N. Sg.f. wrotstsa wertsya „grosses Gefolge", Obl. wrotstsai wertsyai; N. Pl.m. 
wrocci läiic, Obl. wroccetrt läntärrt; N. u. Obl. Pl. f. wrotstsana wertsya1J1,. 

Daneben gibt es nun aber in beiden Dialekten eine grosse Zahl von 
Substantiven, zum Teil schon durch die Pluralendungen gekennzeichnet, 
die im Singular als Maskulina, im Plural aber als Feminina fungieren, d.h. 
in den Singularformen Adjektiva und Pronomina mit den maskulinen, 
in den Pluralformen mit den femininen Endungen zu sich nehmen. Es 
empfiehlt sich nicht, diese Art von Substantiven als „Neutra" zu bezeich­
nen; denn niemals tritt zu ihnen ein Pronomen in der echten neutralen 
Form (s.o.). Man mag das Geschlecht dieser Substantiva eher als „genus 
altemans" benennen. Ein Beispiel möge genügen: B su (N.Sg.m.) yämor 
,,die Tat": totrt (N. Obl. Pl. f.) yämornta „die Taten". Man beachte also, 
dass im Singular nicht die neutrale Form tu des Pronomens gebraucht 
wird; diese neutrale Pronominalform kann vielmehr lediglich in absoluter 
Stellung des Pronomens verwendet werden. Bei dieser grundsätzlichen 
Übereinstimmung zwischen beiden Dialekten ist aber zu beachten, dass 
bei den einzelnen Wörtern Ost- und Westtocharisch nicht immer im Genus 
den gleichen Weg gehen: So ist z.B. A praski „Furcht" altemans, dagegen 
B proskiye (prosko) feminin. Kennzeichnend ist auch der Umstand, dass 
Lehnwörter aus dem Sanskrit im Genus nicht mit dem des Sanskrit­
wortes übereinstimmen: So ist z.B. das Sanskritwort samudra- ,,Ozean" 
mask. (N.Sg. samudrah), das entlehnte westtochar. samudtär aber alter-
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nans, also Sg. kätkre (m.) samudtär „tiefer Ozean", Pl. kätkrona (f.) 
samudtärnta mit der für die Altemantia charakteristischen Pluralendung 
-nta. 

Es gibt also bei den tochar. Substantiven in Bezug auf das Genus drei 
Kombinationen: 1) Sg.m.: Pl.m. = Mask.; 2) Sg.m.: Pl. f. = Altern.; 
3) Sg.f.: Pl. f. = Fern. Man kann also ein Substantiv schon dann als Mask. 
bezeichnen, wenn man von ihm nur mask. Pluralformen, als Fern., wenn 
man von ihm nur fern. Singularformen kennt. Das Genus alt. dagegen 
kann man nur bestimmen, wenn eindeutige Singular- und Pluralformen 
des betr. Wortes vorliegen. 

b) Numeri 
Das Tocharische kennt fünf Numeri, nämlich Singular, Paral, Dual, 

Plural und Plurativ (vgl. W. KRAUSE, Das Numerussystem des Tocha­
rischen = NGA W 1954, Nr. 1 nebst KZ 72, S. 233 f.). 

Zum Gebrauch des Singulars und des Plurals ist nichts Besonderes zu 
bemerken. 

Der Paral tritt bei natürlichen Paarverbindungen, insbesondere bei 
Körperteilnamen, auf und ist durch eine Endung A -(ä),ri, B -(a)ne ge­
kennzeichnet, z.B. A asättt, B es(a)ne „Augen" (Sg. A ak, B ek); A klosättt, 
B klauts(a)ne „Ohren" (Sg. A klots, B klautso); A pokettt, B pokaine 
,,Arme (Sg. A poke, B *poko); A tsarä,ri, B $arne „Hände" (Sg. A tsar, 
B $ar); A Pettt, B paine „Füsse" (Sg. A pe, B paiyye); B iiaktene „das 
Götterpaar" (Sg. iiakte). Ausserdem verwendet das Westtocharische den 
Paral regelmässig bei den Pronominalformen wene „wir beide", yene „ihr 
beide". 

Der Dual dagegen wird bei einer okkasionellen Zweizahl von Personen 
oder Dingen angewandt. Er ist im Osttocharischen nur in wenigen Resten 
bereugt, im Westtocharischen aber in etwas weiterem Umfang erhalten. 
A . . . k$atri,ri pratri tim rätrattt wsäluy' ämpi ,, . . . die zwei K~atriya­
Brüder, mit roten Gewändern beide" (A 144 a 2). Hier ist pratri Dual zu 
Sg. pracar, Pl. pracre; tim Dual zu Sg. säm „der", Pl. cem.- Im West­
tocharischen gibt es (ohne erkennbaren Unterschied) die zwei Dualen­
dungen -i und -iic, z.B. a) wi pwärine (L. Du.) klutkau „in zwei Feuern 
befindlich" (B 9 a 7); dazu Sg. puwar, Pl. pwära.- klaiii'eitwaiiiie $Otrüni­
mettt „von den Merkmalen weiblich und männlich" (B 8 a 6); dazu Sg. 
$Otri, Pl. $Otrüna.- Eine charakteristische Verbindung von Paral- und 
Dualformen findet sich in folgendem Satz: kesärne (Par.) cakkarwisa (Du.) 
mittarwisa (Du.) tsetskäiiiiO$ (Pl.) taii aline (Par.) .,(wie) zwei Staubfäden 
(sind) deine mit zwei Rädern und zwei Mitras gekennzeichneten Hand-
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flächen" (B 75 a 2).- b) pärkarnesa wi rsonc panäktentse rasosa „an Länge 
zwei Spannen nach der Spanne des Buddha" (HMR 2 a 6) ; dazu PI. rsonta.­
wi traunc „zwei trau (ein Hohlmass)" (F II, P 3 b 7); dazu Pl. traunta.-

Bemerkenswert ist die Verwendung von Paral- und Dualformen in 
einer westtocharischen Übersetzung von Deklinationsformen des Sans­
krit (B 550): Hier werden die altind. Dualformen zu ai. anat/,uh-,,Ochse" 
durch westtochar. Paralformen (N.-Obl. oksaine) wiedergegeben, dagegen 
die altind. Dualformen des Bahuvrihi-Kompositums su-havi~- ,,gutes 
Opferfett habend" durch westtochar. Dualformen kärtse-{iälypenc usw. 

Beim Adjektiv gehen Paral- und Dualformen anscheinend unterschieds­
los nebeneinander her, z.B. rukante-c läktsi (Du.) esäne (Par.) täitwäiiiiane 
(Par.) ,,es glänzten deine leuchtenden Augen, die liebevollen" (B 224b1). 

Das tocharische Verbum kennt nur Dualformen, und auch diese nur 
noch in einigen Resten. 

Der Plurativ bezeichnet einen distributiven Plural und ist uns nur in 
wenigen Beispielen erhalten, etwa: B kwri nta kca astasa ~pä sle yasar 
misaiwentasa „wenn auch irgendwie durch Knochen und durch Fleisch­
stücke zusammen mit Blut" (H add. 149.5ob1); hier steht der Plurativ 
misaiwenta zum Pl.tant. misa „Fleisch".- ~amani no masarostuwaiwentane 
(L. Plt.) kakaka{i takotfl, swatsisco „wenn Mönche aber unterwegs in 
(einzelne) Häuser zum Essen eingeladen werden sollten" (HMR 3 b 5); 
dazu Pl. ostwa. - Hierher wohl auch A to~ tri-wäkna lanci wa{itantu „Diese 
dreifachen königlichen Häuser" (318b5) ; Pl. wa~tu. 

c) Kasus 
Die tocharische Deklination der Nomina und Pronomina ist gleichsam 

zweistöckig: Das untere und ältere Stockwerk zeigt fest mit dem Stamm 
verbundene und für Singular, Paral und Plural verschiedene Endungen 
im Sinne der indogermanischen Grammatik. Man spricht hier auch von 
,,primären Kasus". Dazu gehören der Nominativ, der sogenannte Obliquus, 
der absolut, d.h. ohne Hinzufügung sekundärer Kasusaffixe, im Sinn 
des Akkusativs verwendet wird, ferner der Genetiv und - nur im West­
tocharischen - der Vokativ. Beispiele: A Sg.N. kä{i# ,,Lehrer", Obl. 
kä~~itfl,, G. kä{i{iiyap; PI. N. kä~~iii, Obl. kä{i{iiS, G. kä{i#ssi.-B Sg.N. asce 
,,Kopf", ObJ. asc, G. ascantse; Pl.N. asci, Obl. astätfl,, G. astants.- Sg.N.­
Obl. ek „Auge", G. ekantse; Par. N.-Obl. es(a)ne, G. esnaisäii; Pl.G. esaints. 

Formen des nur im Westtochar. bezeugten Vokativs sind saswa „o 
Herr!" (N. saswe), wroccu walo „o grosser König!" (N. wrotstse walo), 
cämpamneccu „o Mächtiger" (als höfliche Anredeform zu N. cämpam­
netstse „vermögend"), po ysencai „o Allerkenner!" (N. po aisenca „alles 
erkennend''). 
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Das obere und jüngere Stockwerk der tochar. Deklination wird von den 
sekundären Kasus aufgebaut: Diese werden mit Hilfe von locker an den 
Obliquus angefügten und für alle Numeri gleichlautenden Postpositionen 
oder Affixen gebildet. Folgende sekundäre Kasus treten auf: Instrumen­
tal: Nur A-yo. Perlativ: A-ä; B-sa. Lokativ: A-atJI,; B-ne. Allativ: A-ac; 
B -sc (-s). Ablativ: A -ä~; B -metJI,. Komitativ: A -assäl; B -mpa. Kausalis: 
Nur B -ii. Beispiele: 

Osttocharisch: tsarän-yo „mit den (beiden) Händen"; tkan-ä „ über 
die Erde hin", ,,auf die (oder der) Erde"; ~täm-atJI, ,,in dem Baum"; 
pekäntän-ac „zu dem Maler"; wr-ä~ ,,aus dem Wasser"; sewäs-assäl 
,,zusammen mit den Söhnen". 

Westtocharisch: kantwa-sa „mit der Zunge", ,,in der Sprache"; ~arne­
ne „in den (beiden) Händen"; ri-s(c) ,,zu der Stadt"; kälymi1J1,-me1J1, 
,,von den Himmelsrichtungen"; lantä-mpa „zusammen mit dem König"; 
kawä-ii „aus Gier". 

Man sieht, dass die bedeutungsmässig sich entsprechenden Affixe im 
Ost- und Westtocharischen zumeist etymologisch verschieden sind. Nur 
die Lokativaffixe A -atJI,, B -ne scheinen etymologisch mit einander ver­
wandt zu sein. 

Die einzelnen Affixe sind mindestens teilweise aus Adverbien ent­
wickelt: Man vergleiche das osttochar. Instrumentalaffix -yo mit der 
Konjunktion yo in Beispielen wie onk yo k;;ti „Mann und Frau", das 
osttochar. Komitativaffix -assäl mit dem Adverb sla [B sle] ,,zugleich", 
„zusammen mit", die Lokativaffixe A -atft, B -ne mit dem Adverb A 
ane, B enetJI, ,,hinein". 

2. Zum Nomen 

a) Z w e i t e i 1 u n g 
Die Gesamtheit der tocharischen Substantiva lässt sich hinsichtlich 

der Deklination in zwei Hauptgruppen einteilen: 1. Vernunftbegabte 
Wesen, 2. Nichtvernunftbegabte Wesen und Dinge. Das Hauptmerkmal 
für diese Scheidung besteht darin, dass nur die erste Gruppe einen Obl. Sg. 
auf -tfl, bilden kann (aber keineswegs muss), z.B. AB kä~~i „Lehrer", 
Obl. kä~~itfl,; A saru [B serwe] ,,Jäger", Obl. A sarwätfl, [B serwe1J1,]; A som 
„junger Mann" [B saumo „Mensch"], Obl. A somätfl, [B saumotJI,]; A lyäk 
[B lyak] ,,Dieb", Obl. A *lykätft [B lykatJi] usw. 

Dagegen bilden die Verwandtschaftsnamen auf -r keinen Obliquus 
auf -tfl,, z.B. A N.u.Obl. päcar [B N. päcer, Obl. pätär] ,,Vater". 

Das Westtochar. Wort onolme „Lebewesen" bildet im allgemeinen 
keinen besonderen Obl.Sg.; nur an einer Stelle, an der der Buddha mit 
Handbuch der Orientalistik IV 
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diesem Wort bezeichnet wird, findet sich die Obliquusform onolmetµ 
(B 30 b 4). 

Bemerkenswert ist der Umstand, dass im Osttochar. ku „Hund" 
einen Obl.Sg. kotµ bildet, woraus hervorgeht, dass der Hund zu den ver­
nunftbegabten Wesen zählte. Dagegen kennen im gleichen Dialekt 
Wörter wie yuk „Pferd", onkaläm „Elefant" keine besondere Obliquus­
form. 

Im übrigen ist im Osttocharischen jene Zweiteilung dadurch besonders 
einprägsam, dass (von einer Ausnahme abgesehen) in diesem Dialekt 
keine andere Form des Obl.Sg. besteht, sodass die Regel hier lautet: Nur 
die Bezeichnungen für vernunftbegabte Wesen kennen einen besonderen 
Obliquus Singularis. Im Westtochar. dagegen gibt es neben -'1J1, noch 
mehrere andere Endungen des Obl.Sg., z.B. N. äsce „Kopf", Obl. äs(c); 
ytärye „Weg", Obl. ytäri; kaumiye „Teich", Obl. kaumai; sana „Ehefrau", 
Obl. sano; kantwo „Zunge", Obl. kantwa. 

Ferner sind in beiden Dialekten gewisse Pluralendungen ausschliesslich 
Substantiven der zweiten Hauptgruppe eigen, z.B. A -ntu [B -nta], A -u 
[B -wa]; A -ä'1J1, [B -nma] u.a.m. Eine Ausnahme bildet im Osttochar. 
N.Pl. snu „Ehefrauen" (Sg. sä1J1,) mit der sonst nur der zweiten Haupt­
gruppe eignenden Pluralendung -u (aber Obl.Pl. snäs). 

b) Gruppenflexion 
Bei der Verbindung zweier oder mehrerer koordinierter Substantiva 

sowie bei der Verbindung eines Substantivs mit einem attributiven Ad­
jektiv wird das Kasusaffix häufig, und zwar besonders im Osttocharischen, 
nur I mal, nämlich am Schluss des letzten Gliedes, gesetzt; vgl. SIEG, 
Toch.Gr., § § 338 ff. und KRAUSE, KZ 69, S. 186 ff. Beispiele für das 
Osttocharische. Anreihende Gruppen: kuklas yukas oitkälmäsyo „mit 
Wagen, Pferden und Elefanten". Alle drei Glieder zeigen die Form des 
Obl.Pl. (vgl. oben S. 17), während das Instrumentalaffix -yo nur dem 
letzten Glied angefügt ist: sla päcar mäcar pracres (Obl. Pl.) sätµ sewäsassäl 
(Korn.PI.) ,,zusammen mit Vater, Mutter, Brüdern, Frau und Söhnen". 
Daneben aber auch Fälle mit jedesmaliger Setzung des Kasusaffixes wie 
käntantuyo wältsantuyo tmänantuyo korisyo „zu Hunderten, Tausenden, 
Zehntausenden und Hunderttausenden". Attribut + Substantiv: pont­
sätµ (Obl. Sg.f.) kapsiiiiiä~ (Abl.) ,,vom ganzen Körper"; päii-cmolwä­
~inäs (Obl.Pl.m.) wrassa1J1, (Lok.) ,,bei den Fünfgeburten-Wesen". 

W esttocharisch: Anreihende Gruppen: ~arm okone (Lok.) .,in Ursache 
und Wirkung"; ypauna k'; ~aintsa (Perl.) ,, über Länder und Dörfer hin". 
Daneben ritµne k'; ~aitµne ostwane „in Städten, in Dörfern und in Häu-
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sern". Attribut + Substantiv: krent (Obi. Sg.m.) yamorsa (Perl.) ,,durch 
die gute Tat"; pis-cmel-~ana läklentasa „durch die Leiden der Fünf­
geburten-Wesen''. 

Der Genetiv steht für das tocharische Sprachgefühl gerade an der 
Grenze von primärem und sekundärem Kasus: In Gruppenbildungen mit 
genetivischem Schlussglied kann das erste Glied (bzw. die nichtletzten 
Glieder) entweder im Genetiv oder im Obi. stehen. 

c) Adjektiv 
Beim Adjektiv sind maskuline und feminine Formen streng von ein­

ander geschieden; neutrale Formen gibt es nicht. 
Zu jedem Substantiv kann man durch Anfügung gewisser Suffixe 

ein Adjektiv bilden. Besonders im Westtochar. treten 3 Suffixe dieser 
Art deutlich in Erscheinung: 

I. -~~e (f. -~~a) ,,bestehend aus", oft zur Übersetzung des ersten Gliedes 
eines Sanskritkompositums, z.B. ysa~~e yetse [A wsa~i yats] ,,goldene 
Haut", ,,Goldhaut"(: B yasa, A wäs „Gold"). B pelaikne~~e saul [A mär­
kampal# sol] ,,das im Gesetz begründete Leben". 

2. Das Suffix B -nne [A -e,µ] bezeichnet teils ebenfalls das Bestehen 
aus, teils die Zugehörigkeit: B onkolm' encwanna „eine eiserne Elefan­
tin" (: encuwo „Eisen"; vgl. aber A ancwa~i „eisern"). perne poysinne 
„die dem Buddha zugehörende Würde ( = ,,Buddha würde"; vgl. A 
puttisparä,µ). Substantiviert in Fällen wie B ostanne „Hausbewohner", 
ostanna „Hausbewohnerin". 

Sehr charakteristisch ist die Verwendung dieses adjektivierenden 
Possessivsuffixes anstelle eines Gen.poss., z.B. B Dharmasomänne Udanti­
laitktirne „in Dharmasomas Udänälan.kära" (wörtl.: ,,im Dharmasomi­
schen U."); entsprechend A Räme1J1, ratäkyo „durch Rämas Heer". 

3. Das Suffix B -tstse (-tse) (f. -tstsa) bezeichnet das Versehensein mit, 
z.B. sklokatstse „Zweifel (sklok) habend"; kokaletstse „einen Wagen 
(kokale) habend" = ,,zu Wagen". 

Es gibt im Tocharischen keine Steigerungsformen. Anstelle des in 
anderen indogermanischen Sprachen üblichen Komparativs und Super­
lativs wird der Positiv gebraucht und das verglichene Wort meist im 
Perlativ beigefügt, z.B. B ci-sa lare „lieber als du (bzw. Dich)"; po-sa 
lare „am (aller)liebsten". Ob in A lyutar + Abi. ,,mehr als", ,,überaus" 
ein alter Komparativ steckt, ist sehr zweifelhaft. 

3. Zum Pronomen 
Während es im Westtocharischen für das Personalpronomen der I. Sg. 

wie in fast allen Sprachen der Erde nur eine gemeinsame Form für Mask. 
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und Fern. gibt, scheidet das Osttocharische hier zwischen beiden Ge­
schlechtern: A nä~ m., nuk f. ,,ich"; entsprechend Gen. ni m., näni 
f. In B nur N.Obl. itäs (nis), Gen. iti m.f. 

Charakteristisch für das Tocharische sind die suffigierten Objekts­
pronomina, die häufig das Possessivum vertreten, z.B. A swe-ni [B swä-n] 
,,sie fressen mich" ; A winäsam-ci [B winäskau-c] ,,ich verehre Dich" 
(bzw. ,,deinen ... "); A em-ä1J1, [B ayu-ne] ,,ich werde ihn (oder: ihm) 
geben"; A akenc-äm [B aken-me] ,,sie führen uns (euch, sie)". 

Für das tocharische Demonstrativpronomen ist die Unterscheidung 
des näheren oder ferneren Grades der Deixis mittels bestimmter deik­
tischer Elemente kennzeichnend. Nur im Westtocharischen gibt es das 
formal einfache, durch kein deiktisches Element verstärkte Pronomen 
se m., sä f., te n. (= idg. *so, *sä, *tod). Doch hat dies westtochar. Prono­
men eine starke Hier-Deixis und übersetzt das Sanskritpronomen ayam. 
Im Osttocharischen entspricht bedeutungsmässig sä-s, sä-s, tä-~ mit 
deiktischem Element -s.- Das anaphorische Pronomen ( = skt. sa!i) 
lautet in B su, sä;, tu, in A sä-m, sä-m, tä-m.-Dem skt. e~a!i entspricht 
im Westtocharischen se-1J1,, sä-1J1,, te-1J1,, im Osttocharischen sa-'IJ'I,, sä-1J1,, 
ta-1J1,. Dazu gesellt sich im westlichen Dialekt noch ein Ausdruck für skt. 
asau „jener": sa-m(p), so-m(p), ta-m(p). 

Das Fragepronomen besitzt in beiden Dialekten nur je eine Form für 
den Nom. und Obi. aller Genera und Numeri: AN. kus [B k;se], Obi. A 
kuc [B k; ce]. 

4. Präpositionen und Konjunktionen 

a) P r ä p o s i t i o n e n 
Echte Präpositionen sind im Tocharischen nur A sla [B slej „zusam­

men mit" und A sne [B snai] ,,ohne". Beide regieren den einfachen 
Obliquus. Es scheint, dass mindestens im Westtochar. diese Präpositionen 
in der Verbindung mit dem folgenden Substantiv z.T. den Akzent auf 
sich ziehen, während das Substantiv schwachtonig wird. Das geht aus der 
Vokalschwächung (vgl. oben S. n) des Substantivs hervor, z.B. B sle 
yärke „mit Verehrung" ( :yarke); sndi yamor „ohne karman" ( :yämor); 
sndi tränko „sündlos" (:tranko). Daneben aber snai ydrm (oft) ,,masslos", 
snai ~d1J1,~äl „ohne Zahl". 

Eine alte, lat. in usw. entsprechende Präposition liegt offenbar vor in 
erstarrten Verbindungen wie A yko'IJ'I, [B inkau1J1,] ,,bei Tag" ( :A kotf1,, 
B kau1J1,); B ynakte1J1, ysämna „unter Göttern und Menschen" {SIEG, 
Toch. Gr., § 391). 

Weit häufiger sind in beiden tochar. Dialekten Postpositionen, die 
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zum Teil zu festen Kasusaffixen geworden sind (S. 17), zum Teil 
ihre volle Selbständigkeit bewahrt haben. In diesem Zusammenhang sei 
bemerkt, dass das Tocharische im allgemeinen keine eigentlichen Verbal­
komposita kennt. 

b) K o n j u n kt i o n e n 
Es gibt eine Reihe von koordinierenden und von subordinierenden 

Konjunktionen. Dabei fällt auf, dass der Begriff der einfach koordinieren­
den Konjunktion „und" in beiden Dialekten für gewöhnlich nicht zu 
sprachlichem Ausdruck gelangt, dass hierfür vielmehr Asyndese ange­
wandt wird, z.B. A ätli k;lewän „Männer und Frauen", ykotµ O$eni „bei 
Tag und Nacht"; B $arm oko „Ursache und Wirkung", nakti sämna 
,,Götter und Menschen". 

Daneben können zur Verstärkung des Begriffes der Verbindung die 
Konjunktionen A yo [B wai] und skatµ [B $pä (verkürzt $)] verwendet 
werden; so steht im Osttochar. lwä yo pretän „Tiere und Hungerge­
spenster" neben asyndet. lwä pretän. 

Untergeordnete Nebensätze verschiedener Art sind häufig. Bemerkens­
wert ist die Syntax der Bedingungssätze: Die unserem „ wenn" ( = ,,falls") 
entsprechende Konjunktion A k; prene [B kwri] kann - ähnlich wie im 
Deutschen - ausgelassen werden; der Konjunktiv steht dann im Sinn­
eines Potentialis, der Optativ in dem eines Irrealis. Beispiele: [ osttocha­
risch: Mit Konjunktion: $Omäp länt em (Konj.) k;pre ne cu äl,yek yäslu$ 
täke-ni „Wenn ich dich dem einen König gebe, so werden die anderen mir 
Feinde werden" (A 66a3). Ohne Konjunktion: kapsitJ1,nä$äS päkäntu 
pkänt pkänt potka(m) mä t$a'IJ' na$ äncäm nomä „Zerlege ich die Körper­
teile einzeln, so gibt es dabei nichts mit dem Namen Selbst" (A 7b6). 
[Westtocharisch: Mit Konjunktion: kwri war täkatµ (Konj.) yolmene 
winännentär omp lwäsa laksätµ warnai „Wenn Wasser im Teich ist, so 
sind die wilden Tiere, die Fische usw. zufrieden" (B 11b4). Ohne Kon­
junktion: mahar#nta posa kres täkacer (Konj.) mant purwat onkarnai 
,,Ihr grossen R~is! Wenn ihr besser als alle seid, so geniesst den Brei!" 
(B 107 b3). totµ mä täkotµ (Opt.) sai$$ene mä nke tsankoy pudnäkte „Wären 
die (Alter, Krankheit und Tod) nicht in der Welt, so würde doch der 
Buddha nicht aufzustehen brauchen" (B 5a6). 

5. Zum Verbum 

a) G e n e r a V e r b i 
Während die nominale und pronominale Flexion und Syntax des 

Tocharischen viele den Indogermanisten fremd anmutende Züge bietet, 
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ist das tochar. Verbum, das in der Prosa gewöhnlich am Schluss des Satzes 
steht, in allen wichtigen Kategorien grundsätzlich ein getreues Erbe des 
Indogermanischen. 

So sind die zwei Genera verbi (oder Diathesen) des Indogermanischen, 
nämlich Aktiv und Medium, im Tocharischen in vollem Umfang bewahrt. 
Das Medium wird entweder passivisch oder deponential, d.h. mit rein 
aktiver Bedeutung, verwendet. Seltener tritt die alte mediale Bedeutung, 
d.h. mit Bezug der Handlung auf das Subjekt, in Erscheinung. Dafür 
ein Beispiel aus dem Westtocharischen: inte no ynemane snai prayok 
kenantse are mantatär-ne (med.) ... anapatti ste „Wenn aber der Pflug 
im Dahingehen ohne Vorstellung von der Erde sie von sich aus verletzt ... , 
so ist (das) kein Verschulden." (B 33rar). 

Formal ist hervorzuheben, dass die primären Medialendungen durch 
ein -r gekennzeichnet sind, nicht aber die sekundären. Vergleiche etwa A 
Präs. wärpnatär [B wärpanatär] ,,er geniesst" mit Prät. A wärpat [B 
wärpate]; Ipv. Pl. 2 A purpac [B purwat]. 

b) Numeri 
Das Tocharische kennt beim Verbum (im Gegensatz zum Nomen und 

Pronomen, s.S. 15) nur 3 Numeri, nämlich Singular, Dual und Plural. 
Dualformen sind selten (im Osttochar. nur r mal, im Westtochar. 5 mal 
bezeugt) und werden im allgemeinen durch den Plural ersetzt. Dabei 
kann der verbale Dual sich auf ein dualisches wie auf ein paralisches 
Subjekt beziehen. Auf einen Dual bezogen: A (ti1J1,) [wu] ~lyokait Sakya­
muni ptaitäkta malto pratimokä~ takenas „Diese zwei Verse waren zuerst 
ein Prätimok~a unter dem Buddha Säkyamuni" (A 354a6). Für para­
lisches Subjekt: B ltais itaktene „die beiden Götter ( = das Götterpaar) 
gingen fort" (B 88b5). ce; ~äp yene saim pyamttsait „und ihn macht ihr 
beide euch zum Schutz!" (B 295a9). 

c) Tempora 
Auch im Bereich der Tempora ist das Tocharische recht konservativ: 

Es hat den alten Unterschied zwischen Imperfektum und Präteritum 
(Aorist) treulich bewahrt. 

Das tochar. Imperfekt zeigt teils rein imperfektiven Aspekt, teils 
bezeichnet es den Zustand in der Vergangenheit (bei Zustandsverben). 

Das tochar. Präteritum hat perfektivischen Aspekt und nicht-durative 
Aktionsart, steht aber auch im Sinn des idg. Perfekts, indem es den 
auf Grund einer abgeschlossenen Handlung eingetretenen Zustand aus­
drückt. 

Die idg. Perfektbildung selbst ist im Tocharischen als selbständige 
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Kategorie untergegangen, lebt aber in gewissen Formen des tochar. 
Präteritums fort. Zur Unterscheidung der verschiedenen Aspekte und 
Aktionsarten mögen zwei westtocharische Beispiele dienen: kokaletstse 
iyoy (Ipf.) sü Prasenaci walo. ot $em kautäte (Prät.) koklentse waiptär 
pwenta käskänte (Prät.) ,,Als Wagenfahrer kam der König Prasenajit 
einhergefahren. Da brach die Achse des Wagens, und die Speichen wurden 
auseinander gestreut" (B 5a2). yäk$y äsüri sle gandhärvi äktike ramt 
klutkä$#ye'f!I, (imperfektiver Aspekt) ri Räjagri yau$mau$ yeyetfl, (imper­
fektiver Aspekt) katkaunaisa kalni (durative Aktionsart) sai$$e, te ramt 
we$yetfl, (imperfekt. Aspekt): poysitf1,ne$$e kaunkte parka (Prät. mit 
Perfektbedeutung) ,,Yak!?as, Asuras nebst Gandharven versetzten die 
Stadt Räjagrha gleichsam in Erstaunen und gingen (dem Buddha) ent­
gegen; vor Freude dröhnte die Welt. So redeten sie: Die Sonne der Aller­
kennerschaft ist aufgegangen!" (B 408a3-4). 

Dabei ist rein formal das tocharische Imperfektum eine gegenüber dem 
urindogermanischen neue und in beiden Dialekten von einander weithin 
verschiedene Bildung (vgl. G. S. LANE, LANG. 29, S. 278 ff.). Beiden 
Dialekten gemeinsam ist nur die Imperfektbildung zu den Verben „sein" 
und „gehen" : A $em [B $aim] ,,eram", $et [B $ait] ,,eras", $e$ [B $ai] 
,,erat" usw.; entsprechend A yem [B yaim] ,,ibam" usw. Das Hauptkenn­
zeichen für diese Bildung ist die Verwendung des Optativsuffixes -i.:. 
zur Bezeichnung des Imperfektums; man vergleiche dazu kymr. (walli­
sisch) oedd < vorkelt. *s-iie-t „erat", eigentlich Optativ. Im übrigen wird 
im Westtocharischen jedes Imperfekt dadurch gebildet, dass jenes von 
Haus aus optativische -i- nebst Optativendung dem Präsensstamm 
angehängt wird, z.B. Präs. salpätti „glüht", Ipf. salpi, Prät. salpa; Präs. 
$amätfl, ,,sitzt", Ipf. $ami, Prät. (suppl.) lyama; Präs. (und Konj.) Med. 
lkätär „videtur, videatur", Ipf. (und Opt.) lkoytär, Prät.Med. lyakäte; 
Präs. kärsanatfl, ,,er weiss", ,,sie wissen", I pf. 3.Pl. kärsanoyetfl,, Opt. 
kärsoyetfl,, Prät. särsäre; Präs. yamaskau „ich mache", Ipf. yama$$im, 
Opt. yamim, Prät. yama$$äwa. Demgegenüber wird im Osttocharischen 
das Imperfektum (mit Ausnahme von $em „eram" und yem „ibam") 
stets ohne das optativische -i- und mit Präteritalendungen gebildet, und 
zwar teils vom Präsensstamm, teils von der Wurzel aus, z.B. Präs; 
pältsä-it-k-ä$ ,,denkt", I pf. pältsä-ii-s-ä, Prät. *pältsäk; e-s-eiic „sie 
geben", Ipf. e-$-är, Prät. wsär; Präs. Med. kälp-nä-tär „erlangt", Ipf. 
sälpat, Prät. kälpät; Präs. Med. pärtär „trägt", Ipf. parat, Prät. kämat; 
Präs. träitkä$ ,,spricht", Ipf. craitkäs (mit Flexion des ~-Prät.). 

Das Präteritum wird in beiden Dialekten in der Hauptmasse der 
Beispiele entweder mit dem Stammesausgang ä (wie in den baltischen 
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Sprachen) oder s (nach dem alten s-Aorist) gebildet, z.B. 3.Sg.Med. A 
kälpä-t [B kälpä-te] ,,er hat erlangt"; A prakäs [B preksa] ,,hat gefragt", 
Med. A präksät [B parksate]; A nakäs [B neksa] ,,hat vernichtet". Im 
tochar. s-Präteritum scheinen aber in den Aktivformen mit Ausnahme 
der 3.Sg. Formen des idg. Perfekts eingebaut zu sein; man vergleiche 
etwa B nekwa „ich habe vernichtet" mit lat. nocui (westtoch. e = idg. o) 
neben 3.Sg. neksa. 

Schliesslich finden sich Reste von thematisch gebildeten Präterital­
formen wie B sem „er kam", 3. Pl. kame'tJI, (< *g"'mont); B lac [A läc] ,,er 
ging hinaus" ( < *(E)ludhet; Ansatz nach W. CowGILL bei W. WINTER, 
IF 67 (1962), S. 22), 3. Pl. late'tJI, [aber A lcär]. Diese Formen möchte man 
- mit Ausnahme von B sem, das auf eine indogerman. Bildung vom Typ 
lat. venit weisen könnte - auf indogerman. thematische Aoriste zurück­
führen. 

Neben diesen einfachen Tempora haben sich im Tocharischen mehrere 
periphrastische Tempusbildungen entwickelt. Es mögen hier nur wenige 
Belege aus dem Westtocharischen folgen. Perfekt (Part. Prät. + Präs. 
der Kopula): sanune kekamu nesau „Ich bin in Gefahr gekommen" 
(B 79,6); mä lauke kca kätkau su preke ste „Noch nicht lange ist die Zeit 
vorübergegangen" (77a5). Plusquamperfekt (Part. Prät. + Ipf. oder 
Prät. der Kopula) : tu wnolmi keklyau~o~ ~eyetJI, ,,Das hatten die Lebe­
wesen gehört" (3ob2); ostme1J1, ltu sam ~ey „Jener war aus dem Hause 
gegangen" (42a7).- k;ce wäntaresa kekamo~ takäs „In welcher Angelegen­
heit seid ihr gekommen?" (82a1). 

Das Futurum in negativen Sätzen wird meist durch Umschreibung 
mittels des Gerundivs II + Präs. der Kopula ausgedrückt: mä tot nis 
pintwät warpalle nesau kossa wäsa1J1, klesanma mä wikäskau „Solange 
werde ich Almosen nicht geniessen, bis ich die väsanä und klesa nicht 
vertreibe!" (107 b 10). 

Das Ger. II + Ipf. der Kopula dient zur Umschreibung des Irrealis: 
kwri yarke peti ~ey-me kurpelle, ost olypo ~aicer makci lamalyi „Wenn ihr 
euch um Verehrung und Schmeichelei gekümmert hättet, so wäret ihr 
selbst weiter im Hause geblieben" (33a7). 

d) Modi 
Wie im Uridg. gibt es auch im Tocharischen Konjunktiv, Optativ und 

Imperativ. Jeder dieser drei Modi ist nicht von einem Tempusstamm ab­
hängig, sodass es also z.B. nicht einen Konj. Präs. oder Konj.Prät. gibt, 
sondern eben nur einen Konjunktiv. Das ist indogermanisches Erbe; 
vgl. etwa noch alat. Konj. attigäs (ohne das präsentische -n- von Ind.Präs. 
attingis). 
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Der Konjunktiv, der zugleich als Futurum fungiert, besitzt weithin 
die selben Stammeskennzeichen wie das Präsens; seine Personalendungen 
sind durchweg die des Präsens. Unter den Stammesausgängen des tocha­
rischen Konjunktivs ist besonders -ä- zu nennen, das ja auch in den alt­
italischen Sprachen und im Altirischen eine bedeutende Rolle spielt: 
Westtoch. Präs. kärsa-na-r,i „er weiss" (mit idg. Präsenskennzeichen 
-nä-), Konj. kärs-a-r,i (mit Konjunktivzeichen idg. -ä-). Nur das Ost­
tocharische besitzt eine eigenartige, zu s-Präteriten gehörige Konjunktiv­
bildung mittels -n-, z.B. wäk-n-ä~ ,,wird spalten" zu s-Prät. wäkäs. 

Der Optativ, der den Wunsch, die Möglichkeit und - in Bedingungs­
sätzen - auch den Irrealis ausdrückt, fügt an den Konjunktivstamm 
ein aus idg. i (und oi ?) ererbtes Kennzeichen, z.B. A yäm-i-m [B yam-i-m] 
,,ich möge machen". Im Westtocharischen verbindet sich dies optativi­
sche i mit vorhergehendem ä zu dem Diphthong oy, z.B. Konj. lkäcer 
„ihr werdet sehen": Opt. lkoycer. Die Personalendungen des Optativs 
sind im Osttocharischen durchweg gleichlautend mit denen des Präsens, 
während im Westtocharischen die 1. und 3. Sg. Akt. besondere Endungen 
aufweisen. 

Der tocharische Imperativ kennt formal nur Endungen für die 2.Per­
sonen, wobei die Endung der 2. Pl. auch im Sinn des Adhortativs, also fü~ 
die 1. Pl., verwendet werden kann. Nur im Osttocharischen findet sich ein 
Beispiel auch für die 3. Sg. Im Osttocharischen muss allen Imperativ­
formen das Präfix p(ä)- vorausgehen, während es im westlichen Dialekt 
gelegentlich, und zwar vor wurzelanlautendem p- regelmässig, fehlt: 
A pä-klyo~ [B pä-klyau~] ,,höre!"; A p-pärksär [B parksar] ,,frage!". 

e) I n f i n i t e F o r m e n 
Beide Dialekte besitzen eine beträchtliche Anzahl infiniter Formen, 

die eng dem verbalen System eingefügt sind. 
I. Es gibt nur I Infinitiv (vgl. W. THOMAS, Festschr. F. Weller 1954, 

S. 701 ff.), der mit der Endung AB -tsi gebildet ist. Er ist im Osttochari­
schen dem Präsensstamm, im Westtocharischen dem Konjunktivstamm 
angeschlossen, z.B. A kärs-nä-tsi „wissen" (Präs. Sg.3 kärsnä~. Konj. 
krasa~). B karsatsi (Präs. kärsanar,i, Konj. kärsa1fl,}; A ~ämtsi „sitzen" 
(Präs. ~mä~, Konj. lama~). B lamatsi (Präs. ~amä1fl,, Konj. läma1fl,}.­
Der tochar. Infinitiv wird häufig in passivischem Sinn verwendet, z.B. B 
sale tapre (Nominativ!) murta~e olank nai nke rankatsi „Der hohe Berg 
der Exaltation ist ja wohl durchaus zu besteigen". Dem tochar. Inf. 
können die sekundären Kasusaffixe angefügt werden; insbesondere wird 
der Inf. mit dem Allativaffix im Sinn des deutschen „um-zu" gebraucht. 
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2. Beide Dialekte verwenden ein Part. Präs. Akt. auf A -nt [B -ncaj, 
Med. A -mätJI, [B -mane] (beide vom Präsensstamm gebildet), sowie ein 
in der Diathese indifferentes Part. Prät. auf A -u, -o [B -u, -au]. 

3. Sowohl vom Präsens- wie vom Konjunktivstamm wird je ein 
Gerundiv gebildet, und zwar in A auf -l, in B auf -lle (Obl. -lye). Ger. I 
(vom Präc,ensst.) drückt aus, dass die Handlung geschehen muss, Ger. II 
(vom Konjunktivst.), dass sie geschehen kann. 

Beispiele für Ger. I. Osttocharisch: (tä)ke arthäntu puk änetJ1,si ritwä~­
latJI, ,,Es müssen die Bedeutungen alle genau übersetzt werden" (vgl. 
Präs.Pl.3 ritw-s-enc „sie verbinden") (A 23oa1). tämyo puk kärsnäl wram 
knänmuneyo lyalyku ci „Daher ist jede zu wissende Sache von dir durch 
Wissen erleuchtet" (vgl. Präs. kärs-nä-~ ,,er weiss") (A 249b1). - West­
tocharisch: saul nemce tärkänälle krencepi ste saumontse; mä ste waike we~­
~älle „Das Leben muss von einem guten Menschen gewiss aufgegeben 
werden; man darf keine Lüge sagen" (vgl. Präs. tärka-na-1p,, we-~~ä-tJI,) 
(133a6). kärsanälyetJI, wäntarwane snai prayok ka sportotär „In den zu 
wissenden Dingen ist er noch ohne Übung" (vgl. Präs. kärsa-na-tJI,) 
(Pe 2b3). 

Beispiele für Ger. II. Osttocharisch: klopasu wrasom mä ontatJI, tmatJI, 
kälpäl täk „ein leidendes Wesen war darin gar nicht auffindbar" (vgl. 
Konj.Med. kälp-ä-tär) (A 63b6). mäski kätkälätJI, ktänkenc tsra~in sämuddrä 
,,Den schwer überschreitbaren Ozean überschreiten die Energischen" 
(vgl. Konj. Pl. 2 kätk-ä-c) (A rb6). - Westtocharisch: mäksu no ~amäne 
. . . aletsai asiyaimetJI, ~an ~arsa träskalye tsältalye encitär „Ein Mönch 
aber, der ... von einer fremden Nonne mit eigner Hand feste [oder] 
weiche Speise entgegennimmt (Konjunktivst. träsk-, tsält-) (HMR 3a6). 

Anm. Vgl. W. THOMAS, Die tocha,. Verbaladjektive auf -l ( = Dtsch. Ak. d. Wiss. zu Berlin, Inst./. 
O,ientfo,sch. Nr. 9, 1952). 

4. Zu jedem der beiden Gerundiva (1 und II) kann mittels des Suffixes 
A -une [B -(än)ne] ein Verbalabstrakt gebildet werden, das in der Be­
deutung ungefähr dem deutschen substantivierten Infinitiv oder den 
Verbalabstrakten auf -ung entspricht. Verbalabstrakta I (vom Ger. I 
gebildet) sind jedoch in beiden tocharischen Dialekten sehr selten, z.B. 
westtoch. Abstr. I tsrelne „Trennung" (zu Ger. I tsrelle, Präs. tsretär 
,,trennt sich"): Abstr. II tsrälne ds. (zu Ger. II tsrälle, Konj. *tsrätär). 
Ein Bedeutungsunterschied zwischen Abstr. I und II lässt sich nicht 
genau feststellen. Das tocharische Verbalabstrakt wurde als eine durchaus 
verbale Kategorie empfunden; demgemäss hängt von dem Verbalabstrakt 
eines transitiven Verbs im allgemeinen der Obliquus (Akk.), nicht der 
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Genetiv ab, z.B. B yerkwantai (Obl.) spart~lnesa „durch das Drehen des 
Rades" (wörtl.: ,,durch das das Rad Drehen"). 

5. Nur der westliche Dialekt kennt in lebendigem Gebrauch ein formal 
meist vom Konjunktivstamm gebildetes Privativum mit einem Negativ­
präfix und mit dem Ausgang -tte (Obl. Sg.m. -cce), z.B. a-kauta-tte „un­
spaltbar" zu Konj. kauta1J1, (Präs. kautana1J1,); en-klyau~ä-tte „unerhört" 
zu Konj. (und Präs.) klyau~ä1J1,. Etymologisch verwandt sind vielleicht 
Bildungen wie altind. hantva- ,,occidendus", gr. aouoc;. 

6. Neben den unter 1-5 aufgezählten festen und regelmässigen nomi­
nalen Bestandteilen des tocharischen Verbalsystems gibt es noch zahl­
reiche andere, weniger eng mit ihm verbundene oder seltener gebrauchte 
Verbalnomina. Hier sei nur noch auf die Verbaladjektiva auf A -mo, -m 
[B -mo] hingewiesen, z.B. A cämpam und cämpamo [B cämpamo] ,,ver­
mögend"; A kulypam „verlangend"; A päknamo [B päknamo] ,,beab­
sichtigend"; B ynamo „gehend", lyukemo „leuchtend". Hierher gehört 
formal wohl auch A som „junger Mann" [B saumo „Mensch"], falls 
Ableitung zu Wz. A so- [B sau-] ,,leben" vorliegt. 

f) Grundverb und Kausativ 
Jedes tocharische Verbalparadigma zerfällt grundsätzlich in zwei 

Hauptteile, Grundverb und Kausativ, und zwar über sämtliche finite 
und infinite Formenkategorien hin. In keiner anderen indogerman. 
Sprache ist diese Zweiteilung so streng und so klar durchgeführt. 

Die Kausativbildungen des Präsens sind im Westtochar. vor allem 
durch ein Suffix -sk- (erweichte Form -~~-). Präs. IX, gekennzeichnet. 
Beispiele: tsälpetär „wird erlöst": tsalpä~~ä1J1, ,,bringt zur Erlösung", 
„erlöst" (1.Sg. Kaus. tsalpäskau); kättankä1J1, ,,überschreitet": satkä~~ätti 
,,lässt überschreiten"; kälpaskau „ich erlange": kalpäskau „lasse erlan­
gen". Inf. Grundv. tsälpatsi: Kaus. tsalpästsi; katkatsi: katkässi; källatsi: 
kalpästsi. Prät. Grundv. tsälpasta „du bist erlöst worden": Kaus. tsyal­
patai-me „du hast uns erlöst"; sätkawa „ich habe überschritten": satkamai 
„ich habe überschreiten lassen". Part. Prät. Grundv. pasparttau „sich 
gedreht habend": Kaus. pe~pirttu „gedreht habend"; kakkaccu „sich 
gefreut habend": kakä.tkä~~u „in Freude versetzt". 

Seltener wird das westtochar. Kausativpräsens mittels des Suffixes 
-s- (erweicht-~-). Präs. VIII, gebildet: plänketär „kommt zum Verkauf": 
Kaus. plank~ätti „verkauft" (3.Pl. planksetti).- tsmetär „wächst": tsam~ätti 
,,lässt wachsen". 

Einige Verba, vor allem solche mit wurzelauslautendem -k, weisen eine 
doppelte Kausativbildung mit verschiedener Bedeutung auf, z.B. Grundv. 
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wiketär „schwindet": Kaus. VIII wik~ätf'I, ,,vermeidet": Kaus. IX wikä~­
~ätf'I, ,,entfernt". 

Der zwiefachen Kausativbildung des Westtocharischen (Kaus. VIII 
-s-, Kaus. IX -sk-) steht im Osttocharischen eine im wesentlichen ein­
heitliche Kausativbildung mit dem Präsensstamm auf -s- (erweicht-~-) 
gegenüber. So westtochar. Kaus. tsalpäskemane „erlösend": osttochar. 
tsälpäsmätf'I,; westtochar. kätkäskemane „erfreuend": osttochar. kätkäsmätfl, 
usw. Daher kennen im Osttochar. auch die Wurzeln auf -k nur eine 
einzige Präsensbildung des Kausativs mittels des Suffixes -s-: B wikäsketfl, 
,,sie entfernen": A wikseiic usw. 

Das Präteritum der Kausativa zeigt im Osttocharischen stets Redupli­
kation, z.B. A cacäl (W z. täl- ,,aufheben", ,, tragen"), raritu (W z. ritw­
,, verbunden sein"), papyutäk (Wz. pyutk- ,,zustande kommen") usw. Dem­
gegenüberfehlt im Westtochar. beim Kaus.Prät. die Reduplikation; statt­
dessen zeigt der Wurzelvokal Länge bzw. Diphthong, z.B. B cäla, raitta, 
pyautka. Dabei handelt es sich bei dem -ä- des Typs cäla um eine sekun­
däre Länge, die nicht der durch den Akzent verursachten Vokalschwä­
chung (S. II) unterliegt. Vielleicht ist diese sekundäre Längung bzw. 
Diphthongierung ähnlich zu erklären wie bei dem Gegensatz der gotischen 
Präteritalbildung von den Typen *haihald „hielt", lailaik „sprang", 

*haihlaup „lief" gegenüber altnord. helt (ahd. hialt), altnord. hlj6p (ahd. 
liof) usw. Vgl. w. SCHULZE, Kl. Sehr., s. 239 ff.; w. KRAUSE, Westtoch. 
Gramm., § 171. 

g) P e r s o n a 1 e n d u n g e n 
Die tochar. Personalendungen beider Dialekte lassen sich durchweg 

unmittelbar oder mittelbar auf die auch sonst bekannten indogerman. 
Endungen zurückführen, wenn auch einzelne tochar. Endungen nicht 
eindeutig zu erklären sind. 

Auf die charakteristischen medialen -r- Endungen ist bereits oben 
(S. 22) hingewiesen worden. 

Die aus den Verhältnissen im Indo-Iranischen, Griechischen und 
Ita1ischen erschlossene Verteilung der indogerman. sogenannten Primär­
und Sekundärendungen gilt für das Tocharische nicht, ebensowenig 
aber auch die völlig andere Verteilung jener beiden Klassen in den kel­
tischen Sprachen (absolute und konjunkte Flexion). Die Verteilung der 
primären und sekundären Endungen im Tochar. ist mindestens zum Teil 
ziemlich jung, weil sie im Osttochar. anders als im Westtochar. erfolgt. 
So weist die 3.Pl.Präs.Akt. im Osttochar. auf die alte Primärendung -nti, 
z.B. A sälpinc „sie glühen" (mit iiic < -?,1ti), während die entsprechende 
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Endung im Westtochar. auf die Sekundärendung -nt deutet, z.B. salpetft 
(mit -etfl, <-ont). 

Die westtochar. Endung -mai der r.Sg.Prät.Med. (z.B. paikämai 
,,ich habe geschrieben") möchte man etymologisch nicht von der grie­
chischen Primärendung -µ«L trennen.- Demgegenüber steht die Endung 
der 3.Sg.Prät.Med. A peka-t [B paikä-te] (idg. -to) an der zu erwartenden 
Stelle, und die endungslose Form der westtochar. 3.Sg. Ipf. und Opt. 
(z.B. yama~~i „er machte", Opt. yämi) deutet gewiss auf die indo­
german. Sekundärendung-t, die im absoluten Auslaut im Tochar. ausfallen 
musste. 

Besonders bemerkenswert ist die Endung der 3.Sg.Präs., Konj. und 
Opt.Akt. im Osttocharischen, z.B. lkä-~ ,,er sieht", smä-~ ,,wird kommen", 
yämi-~ ,,er möge machen": Es scheint sich hier ursprünglich um die En­
dung der 2.Sg.idg. -si zu handeln, die also hier auf die 3.Sg. übertragen ist, 
während die ursprüngliche Endung der 2.Sg. durch die Perfektendung 
idg. -tha, osttochar. -t (z.B. lkä-t „du siehst") ersetzt ist, um die Endungen 
der 2. und 3. Person aufs neue zu differenzieren. Vgl. dazu die Übertragung 
der Endung der 2.Sg. -r auf die 3.Sg. im Altnordischen, z.B. brytr „du 
brichst" und „er bricht", die englische Endung-s der 3.Sg. Präs. (make-s). 
die ursprünglich der 2.Sg. zukam (dafür 2.Sg. auf -st durch Anfügung der. 
alten Perfektendung, ähnlich wie im Osttocharischen) und noch mehrere 
andere Parallelfälle (W. KRAUSE, KZ 69, S. 155 ff.). Das Westtocharische 
hat dagegen die Endung der 3.Pl. auf die 3.Sg. übertragen, z.B. ~amä-tfl, 
„er sitzt" nach ~ame-tfl, ,,sie sitzen": Nur der wechselnde Themavokal 
(westtoch. ä<idg. e, westtoch. e < idg. o) differenziert die beiden 
Formen. 

Bemerkenswert ist auch die Endung der 2.Sg.lpv.Med., z.B. osttoch. 
purpä-r, westtoch. purwa-r „geniesse!": Es handelt sich hier vermutlich 
um eine altertümliche nominale Bildung, zu der wohl auch der Typus 
altlat. pakari gehört (Westtochar. Gramm., § 204). 

6. Analytische Ausdrucksweise 
Insgesamt wirkt der Bau der tocharischen Sprache im Gegensatz 

zu den altindogermanischen Sprachen in mancher Hinsicht ausgeprägt 
analytisch, vor allem auf dem Gebiet des Nomens und Pronomens, aber 
auch gelegentlich im Bereich des Verbs. 

Für den nominalen Aufbau ist es charakteristisch, dass in erheblichem 
Umfang jeder einzelnen logischen Kategorie auch eine besondere sprach­
lich-formale entspricht: Viele Suffixe und Endungen sind ausgesprochen 
monofunktional, nicht, wie im Altindogermanischen, polyfunktional. 
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Daraus ergibt sich ein zwar äusserlich sehr klarer und durchsichtiger, 
aber zugleich oft schwerfälliger Wortaufbau. 

Man nehme ein Wort wie westtochar. cämp-am-ite-tstse „hochmögend" 
(besonders in der Anrede an vornehme Personen gebraucht): Dies Wort­
gefüge lässt sich unmittelbar in seine Bestandteile zerlegen: An die 
Verbalwurzel cämp- ,,vermögen" tritt zunächst das Verbaladjektiva 
bildende Suffix -m- (cämpamo „vermögend"), daran das Abstraktsuffix 
-(it)ite- (cämpamite „Vermögen"), daran schliesslich das den Besitzer 
kennzeichnende Adjektivsuffix -tstse (also cämpamitetstse wörtlich „ein 
Vermögen Habender"). 

Der analytische Charakter der tocharischen Deklination zeigt sich 
deutlich in der Verwendung von Affixen oder Postpositionen zur Bezeich­
nung der sekundären Kasus (oben S. 17). Dass diese Postpositionen 
mindestens von dem westtocharischen Sprecher noch als mehr oder weni­
ger eigenständige Gebilde empfunden wurden, wird durch den Umstand 
erwiesen, dass diese Kasusaffixe im Westtochar. im allgemeinen keine 
Vokalschwächung in der ersten Silbe des zugehörigen Substantivs her­
vorrufen. So lautet zu Bake „Ende" zwar der Gen. Sg. akentse, weil das 
Genetivzeichen -ntse eine wirkliche, fest mit dem Stamm verschmolzene 
Endung im Sinne der indogermanischen Grammatik ist. Bei den sekundä­
ren Kasus tritt aber keine Vokalschwächung ein, z.B. Lok. ake-ne, Perl. 
ake-sa; nur beim Ablativ findet sich neben dem Typus ake-metft öfter 
akemetft (mit Vokalschwächung). 

Demgegenüber ist es für unser Sprachgefühl eigenartig, dass die den 
Verbalformen anhängbaren Objektspronomina stets Vokalschwächung 
bewirken, also ihre Eigenständigkeit verloren haben; z.B. B aketfl, ,,sie 
führen": aken-ne „sie führen ihn". 

Für die lockere Anfügung auch gewisser Suffixe zeugt die Tatsache, 
dass diese Suffixe nicht nur, wie sonst üblich, an den reinen Stamm, 
sondern auch an die Pluralform antreten können. So kann z.B. zu west­
tochar. lakle „Leid" mittels des Suffixes -~~e ein Adjektiv gebildet werden, 
wobei dies Suffix nicht nur an den Singularstamm (läkle~~e), sondern 
auch an den Plural angehängt werden kann: läklenta~~e cakkär „das 
Leidensrad", ,,das Rad der Leiden" (B 11a7). 

Eine Häufung von Suffixen findet sich in dem folgenden osttochar. 
Beispiel, das zwar nicht unmittelbar belegt, aber völlig normal gebildet 
ist: akär-as-n-um-in-an-ac. Hierin ist akär „Träne" erstes Kompositions­
glied; as- ,,Auge" (Sg. ak); -n-Paralzeichen (asä1J1, = asän „die beiden 
Augen"); -um- Adjektivsuffix (asnum „die beiden Augen habend"); -in­
feminine Movierung (asnumitfl, ,,eine, die die beiden Augen hat"); -an-
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Endung des Obl.Sg.f.; -ac Allativaffix; das Ganze mithin „zu einer, die 
beide Augen voll Tränen hat". 

Innerhalb des Verbs zeigt sich die analytische Ausdrucksweise darin, 
dass man in beiden Dialekten gern zu verbalen Umschreibungen greift. 
Das gilt nicht nur für die oben S. 24 erwähnten periphrastischen Tempo­
ra vom Typus B kekamu nesau „ich bin gekommen", sondern auch für 
die Umschreibung gewisser transitiver Verbalausdrücke mittels modal 
verwandter Verba (vor allem „machen") in Verbindung mit nominalen 
Wendungen. Beispiele: Osttochar. käkropunt nu ni~palntu ... stwar päk 
yämitär „Die angehäuften Schätze aber möge er ... vierfach teilen" (wörtl. 
„möge er viertel machen") (A 3a3). - Westtochar. waike läre yämtär 
„wenn er die Lüge liebt" (wörtl. ,,lieb macht") (B 78b5). pelaiknentane 
stwära totfl, äkli yamitär „in den vier Gesetzen möge er lernen (wörtl. 
,,Lernen machen") (B 23~). 
In beiden Dialekten wird der Begriff „erinnern an" (Aktiv) bzw. ,,sich 
erinnern an" (Medium) durch eine Verbindung wiedergegeben, die man 
etwa mit „in Erinnerung bringen" übersetzen kann: A opyäc käl-, [B 
epiyac käl-]. 



IV. DIE SPRACHLICHE STELLUNG DES TOCHARISCHEN 

A. 0ST- UND WESTTOCHARISCH 

Ost- und Westtocharisch sind in dieser Übersicht bisher als Dialekte 
bezeichnet worden. In der Tat sind sich beide in ihrem Lautstand so gut 
wie völlig gleich, sodass die buddhistischen Missionare ohne weiteres das 
gleiche Alphabet für beide verwenden konnten. 

Im Wortschatz herrscht zwischen Ost- und Westtocharisch im Bereich 
des Verbs ebenfalls weithin Übereinstimmung, während in den übrigen 
Wortklassen teilweise· beträchtliche lexikalische Unterschiede hervor­
treten, auch bei einigen der geläufigsten Begriffe, z.B. A wram: B wäntare 
„Ding", ,,Sache"; A wrasom: B onolme „Lebewesen"; A napetft: B saumo 
,,Mensch" (das dem westtoch. saumo etymologisch entsprechende osttoch. 
som bedeutet „junger Mann"); A nätäk: B saswe „Herr"; A yäslu: B sätft 
„Feind"; A lap: B äsce „Kopf"; A tsmär: B witsako „Wurzel"; A klop:B 
lakle „Leid"; A oklop: B sanu „Gefahr" .- A tsopats :B orotstse „gross"; 
A mkälto :B lykaske „klein"; A käpiie :B lare „lieb" .- A skatft :B ~pä 
„und"; A näpak :B postätf1, ,,nach".- Dazu die in beiden Dialekten meist 
verschiedenen Kasusaffixe (oben S. 17). 

Bei den Flexionsendungen überwiegen im Bereich des Verbs die Über­
einstimmungen, beim Nomen die Verschiedenheiten. 

Bei all dem mag ein Angehöriger des Agni-Reiches in der Unterhaltung 
einen Bewohner von Kucä mit einiger Mühe haben verstehen können, etwa 
so, wie sich heutzutage ein Däne mit einem Schweden verständigen kann. 

Dazu kommt, dass Ost- und Westtocharisch, ungeachtet ihrer gegen­
seitigen Unterschiede, zusammengenommen sich als eine ausgeprägte 
sprachliche Einheit allen übrigen indogermanischen Sprachen gegenüber­
stellen. 

Das Tocharische ist nun zwar im Kern eine indogermanische Sprache, 
lässt aber durch gewisse Eigentümlichkeiten, besonders im Wortschatz 
(vgl. S. 10) sowie in der nominalen und pronominalen Flexion (vgl. 
S. 17) Einflüsse eines nichtindogermanischen Idioms vermuten. 

B. DIE INDOGERMANISCHE KOMPONENTE 

Dass das Tocharische zu der Kentum-Gruppe des Indogermanischen 
gehört, ist oben (S. 2) bereits erwähnt worden. Die indogerman. Pala-
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tale erscheinen als einfache Velare, z.B. A känt [B kante] ,,hundert" (idg. 
*k'mtom); AB Wz. kän- ,,zustandekommen" (idg. gen- ,,geboren wer­
den~'); A tsek- [B tsaik-1 „bilden" (idg. dheigh-).-Die indogerman. Labio­
velare erscheinen in einigen Fällen als k'; bzw. kw (z.B. B k';se „wer" 
(zu lat. quis usw.); B walkwe „Wolf" ( < *1:,tlq"'os)). häufiger jedoch als 
reine Velare, wobei sich die labiale Komponente z.T. noch in der labialen 
Färbung des benachbarten Vokals zeigt: A kus „wer" (aber B k;se); A 
kukäl [B kokale] ,,Wagen" (zu ags. hweogol „Rad" usw.); A kumnä$ ,,er 
kommt" (idg. Wz. *g"'em-). Ohne Labialisierung z.B. A pkä$ [B pak$ärti 
,,er kocht" (idg. Wz. *peq"'-); B kele „Nabel" (idg. *ql'olos); B kän­
ma$$ärti (gegen A kumnä$ ,,er kommt". - Sowohl die aus indogerman. 
Palatalen wie die aus Labiovelaren hervorgegangenen k-Laute des Vor­
tocharischen können, zunächst offenbar nur vor hellem Vokal, zu s 
palatalisiert werden, z.B. B äkerµ, (vortoch. *ag-o-nt) ,,sie führen": 3.Sg. 
äsärµ, (vortoch. *ag-e-nt); A ak [B ek] ,,Auge" (idg. *oq"'-): Par. A asärµ, 
[B esane]; A stwar [B stwer] ,,vier" (idg. *q11et1:,tores); B sem „er kam" 
(vgl. o. S. 24). 

Stellt sich das Tocharische somit auf die westliche Seite des Urindo­
germanischen, so weist es mit den medio-passiven r-Endungen auf dessen 
Südgruppe. Ein Präsensparadigma wie A wärpnämär [B wärpnämar] 
„ich geniesse", 2. wärpnätär [B wärpnätar], 3. AB wärpnätär, PI. r A B 
wärpnämtär, 2. A wärpnäcär [B wärpnätär], 3. AB wärpnäntär zeigt schon 
auf den ersten Blick eine grundsätzliche Ähnlichkeit mit der lateinischen 
oder mit der altirischen Konjugation. Doch gehören zu dieser Südgruppe 
des Indogermanischen auch noch das Hethitische, das Phrygische und 
wahrscheinlich das Armenische. Die westliche Kentum- und die südliche 
r-Gruppe überschneiden sich also. 

Im übrigen weist das Tocharische gewisse engere Beziehungen zu 
einigen indogermanischen Einzelsprachen auf. 

Die Bedeutung bestimmter deiktischer Elemente für die Bildung der 
tochar. Demonstrativpronomina hat eine Parallele besonders im Arme­
nischen, wo das Demonstrativum unter den drei deiktischen Abarten 
ay-s, ay-d, ay-n auftritt. Die hier verwendeten deiktischen Partikeln 
-s und -n finden sich auch im Tocharischen: A sä-s, sa-tJt, [B se-tJt,].-Auch 
die Bedeutung des Suffixes -l- für die Bildung von Verbalnomina (oben 
S. 26) treffen wir im Armenischen wieder: So lässt sich das tocharische 
Gerundiv auf A -l [B -Ue] mit den armen. l-Bildungen wie sirel „lieben" 
und sireli „liebenswert" vergleichen. 

Aber auch in den slawischen Sprachen spielt das l- Suffix zur Bildung 
eines Verbaladjektivs (Partizips) bekanntlich eine grosse Rolle, z.B. ab. 
nesl'b jesmb „ich habe gebracht", russ. delal „machte" usw. 
Handbuch der Orientalistik IV 3 
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Die Verwendung eines Adjektivs anstelle des possessiven Genetivs ist 
zwar ausser im Tocharischen, zumal bei patronymischen Bildungen, in 
mehreren indogerman. Sprachen bekannt, findet sich aber vorzugsweise 
im Baltischen und Slawischen. Man vergleiche z.B. eine Ausdrucksweise 
wie westtoch. Dharmasomäiiiie Udänälankärne „in dem Udänälarikära 
des Dharmasoma" (oben S. 19) mit russischen Wendungen wie na guber­
natorskom obede „an der Tafel des Gouverneurs". 

Eine eindeutige Beziehung zwischen Tocharisch und Baltisch-Slawisch 
liegt in der gemeinsamen Infinitivendung vor: toch. -tsi (mit ts<t), balt.­
slaw. -ti. 

Besonders mit dem Baltischen stimmt das Tocharische überein in der 
Bildung der meisten Präterita auf -ä (lit. -ö), z.B. westtoch. takäwa „ich bin 
gewesen", 2. takästa, 3. (äka (takä-ne) usw., parallellit. buvau, buvai, buvo. 

Eine engere Beziehung des Tocharischen zum Germanischen ist nicht 
nachweisbar: Die Wortgleichung westtoch. laks „Fisch" = urgerm. 
*laksaz „Lachs" verliert ihren Wert, da sich das Lachswort auch in osset. 
läsäg „Lachs" wiederfindet (vgl. W. KRAUSE, Zum Namen des Lachses, 
NGAW, phil.-hist. Kl., Jg. 1961, Nr. 4). 

Unsicher ist, ob sich engere Beziehungen zwischen dem Tocharischen 
und dem Hethitischen nachweisen lassen. Einige Übereinstimmungen 
im Wortschatz können trügen: Osttoch. tsar [ westtoch. ~ar] = heth. 
kessar „Hand"; osttoch. tka'IJI, = heth. tekan „Erde"; osttoch. ka~t 
[ westtoch. kest] = heth. kast „Hunger"; toch. yok- = heth. eku­
„ trinken"; osttoch. ya-~ = heth. iia-zi „er macht", wozu vielleicht auch 
lyk. adl „hat gemacht" (H. PEDERSEN, Lyk.-Hitt. [ = Det Danske Videns­
kab. Selsk. meddel., fil.-hist.kl. XXX Nr. 4 Kopenh. 1945], § 49); toch. 
pärs- = heth. pappars- ,,besprengen". Auf dem Gebiet der Lautlehre 
stimmen Tocharisch und Hethitisch in der Verschiebung aller Artikula­
tionsarten der Verschlusslaute zur Tenuis überein; doch lässt das He­
thitische noch Spuren der alten Media erkennen. - Schliesslich hat P. 
KRETSCHMER, Anz. d. Wiener Ak. d. Wiss. hist.-phil.Kl. 1950, S. 545 ff., 
auf die mögliche Verwandtschaft der osttocharischen Pluralendung -ant 
(z.B. el-ant „Gaben", klop-ant „Leiden", wärt-ant „Wälder") mit einem 
hethitischen Suffix -ant aufmerksam gemacht, das teils Kollektiva 
bildet, teils keinen erkennbaren Funktionsunterschied gegenüber dem 
Singular zeigt. Vgl. dazu weiter W. KRAUSE, Mv~µ'Y)c; Xcxptv Gedenk­
schrift P. KRETSCHMER I, 1956, s. 189 ff. 

Auf jeden Fall scheint es, dass die Vorfahren der zentralasiatischen 
Tocharer sprachliche Beziehungen sowohl zu der südindogermanischen 
t'-Gruppe wie zu den nachmalig baltischen Sprachen gehabt haben. 
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Man kann freilich diese zweiseitigen sprachlichen Beziehungen auch so 
auslegen, dass die Berührungen mit der südindogermanischen r-Gruppe 
zu einer anderen Zeit stattfanden als die mit dem Baltischen, dass also die 
Vorfahren der zentralasiatischen „Tocharer" auf ihrem Wanderweg erst 
mit der einen, dann mit der anderen Sprachgruppe in ein nachbarliches 
Verhältnis gekommen wären. 

Neben diesen wahrscheinlich sehr alten Beziehungen stehen solche 
Züge, die das Tocharische erst in verhältnismässig jüngerer Zeit, nämlich 
nach der Ankunft der tocharisch sprechenden Stämme am Westrand 
des Tarimbeckens, unter dem Einfluss der im Westen anstossenden 
iranischen Sprachgruppen angenommen hat. Dazu gehört vor allem die 
Aufgabe der Komparation des Adjektivs (s.o. S. 19), wie sie sich inner­
halb des Iranischen insbesondere im Afghanischen 1) angebahnt hat: 
Hier wird der Begriff des Komparativs - ganz ähnlich wie im Tocha­
rischen - durch den Positiv des Adjektivs in Verbindung mit den 
ablativische Funktion bewirkenden Präpositionen la oder tar + Subst. im 
Ablativ ausgedrückt, z.B. spuk la bat1-a „leichter als eine Feder". Beim 
Superlativ wird noch ein Ausdruck für „all" hinzugefügt: vgl. westtoch. 
posa lare „liebster" (eigtl. ,,über alles lieb"); vgl. GEIGER, Grundr. der 
iran. Phil. I, 2, S. 216. Für die weite Ausstrahlung des ostiranischen 
Spracheinflusses nach Osten spricht auch die Tatsache, dass sogar noch 
das Burusaski, jenes eigenartige, anscheinend sprachlich völlig isoliert 
dastehende Idiom im äussersten Westen des Karakorum, genau die 
gleiche Ausdrucksweise für Komparativ und Superlativ verwendet 
(LoRIMER, The Burushaski Language I [1935], S. 120). Im Wortschatz 
sind vor allem Kulturwörter entlehnt wie A amac [B amas] ,,Minister"= 
sak. amaca; A ratäk [B retke] ,,Heer" = mp. *ratak „Reihe"; A porat 
[B peret] ,,Beil" = oss. färät; AB amok „Kunst" = parth. 'mwg „Lehre"; 
B postak „Buch" = soghd. pwstk; A parä1J1, [B perne] ,,Glanz", ,,Würde" 
= soghd. frn (vgl. 0. HANSEN, ZDMG 93, S. 139 ff.). Auffällig ist die 
Entsprechung A puk „omnis" = sughni fuk. 

C. DIE NICHTINDOGERMANISCHE KOMPONENTE 

Eine nichtindogermanische Komponente des Tocharischen 2) zeigt 
sich besonders im Wortschatz und in dem weithin analytischen Sprach­
bau. Die für alle Numeri gleichen, nur sehr locker angehäuften Affixe der 

1) Dagegen besitzen sowohl das Sakische wie das Soghdische noch die altererbten Komparativ­
und Superlativsuffixe. 

•) Vgl. W. KRAUSE, KZ 69, S. x85. Unsichere Vergleiche mit dem Tibetischen E. HERMANN, 

KZ 50, S. 309 ff.; E. SAPIR, Lg. n, S. 259 ff. 
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sekundären Kasus erinnern an die entsprechenden Verhältnisse in einer 
Reihe von agglutinierenden Sprachen. Der zweistöckige Aufbau der 
tocharischen Deklination (oben S. 16f.) hat eine ziemlich genaue Parallele 
in den heutigen arischen Sprachen Indiens. Man vergleiche etwa das 
System von osttoch. Sg.N. kä~# ,,Lehrer", Obl. kä~#tfl,, Lok. kä~#n-atfl,. 
Pl.N. kä~~in, Obl. kä~#s, Lok. kä~#s-atfl, mit hindust. Sg.N. be/ä „Sohn". 
Obl. bete, Lok. bete-metfi,, Pl.N. bete, Obl. be/01J1,, Lok. be/01J1,-metJ1,. Dass 
hier, im Hindustani, ein nichtindogermanisches Idiom, nämlich der Bau 
der Dravidasprachen, Einfluss gewonnen hat, liegt auf der Hand, und so 
möchte man per analogiam auch für den Bau der tocharischen Deklina­
tion ein fremdes Substrat verantwortlich machen. Denn wenn sich auch 
gewisse Ansätze zur Ausbildung von Kasusaffixen anstelle echter En­
dungen in solchen indogermanischen Sprachen finden, in denen mit dem 
Einfluss eines agglutinierenden Idioms keinesfalls zu rechnen ist (vgl. 
engl. my brother-in-law's house, dän. far og mors bryllupsdag, schwed. 
faglarnas sang u.dgl.), so hat sich in diesen Sprachen doch nirgends ein so 
geschlossenes System gebildet wie im Tocharischen, im Hindustani oder 
im Ossetischen (vgl. z.B. oss. läg-mä „zu dem Manne", Pl. lägtä-mä unter 
dem Einfluss des kaukasischen Sprachbaus). 

Einigermassen sicher ist also die Vermutung, dass jenes nichtindo­
germanische Substrat des Tocharischen in einer agglutinierenden Sprache 
zu suchen ist. Weil aber die meisten Sprachgruppen der Erde zu diesem 
Typus gehören, ist die Wahl schwierig. Wir müssen nach weiteren 
Übereinstimmungen suchen. 

Wie wir uns auch dann noch täuschen können, zeigt eine weitere Be­
ziehung d1rs Tocharischen zu der dravidischen Sprachgruppe: Diese kennt 
nicht nur, wie vorhin bereits angedeutet, die Agglutination, sondern teilt 
die Substantiva in zwei Hauptklassen, die höhere Klasse (Götter, Dämo­
nen und Menschen) und die niedere (Tiere und unbelebte Dinge), also 
ganz ähnlich, wie im Tocharischen die Unterscheidung von vernunft­
begabten Wesen auf der einen Seite, nichtvernunftbegabten Wesen und 
Dingen auf der anderen Seite für die Obliquusbildung entscheidend ist. 
Aber hier kann es sich doch wohl nur um eine rein typologische Überein­
stimmung, nicht um eine historische Beziehung handeln; denn wer wollte 
annehmen, dass die Vorfahren der Dravidas irgendwann einmal Nach­
barn der Vorfahren der zentralasiatischen ,,Tocharer'' gewesen seien? 

Da das Alttürkische, abgesehen von der agglutinierenden Deklination, 
keine weiteren Berührungen mit dem Tocharischen aufzuweisen scheint, 
kommen für das nichtindogermanische Substrat des Tocharischen 
unter den uns bekannten Sprachen bzw. Sprachgruppen nur das Finno-
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Ugrische und die nördlichen und zentralen Gruppen der Kaukasusspra­
chen in Frage. 

Eine Eigentümlichkeit, auf die zuerst W. SCHULZE aufmerksam ge­
macht hat (Kl. Schriften, S. 248 ff.), ist der tocharische Kompositionstypus 
A ak-mal „Auge-Nase" = ,,Gesicht" (dafür in B das einfache Wort 
särwana). Ähnliche Komposita sind noch z.B. A nom-klyu [B nem­
kälywe] ,,Name-Ruhm" = ,,Ruhm", A mrac-spal „Scheitel-Haupt" = 
„Kopf", B maim-palsko „Messen-Denken" = ,,Überlegung". Derartige 
Doppelbildungen mit einheitlicher Bedeutung sind nun auch in den 
finno-ugrischen Sprachen nicht selten, besonders für den Begriff „Gesicht", 
z.B. ung. orca (orr „Nase", szdj „Mund"), ostjak. not-sem (,,Nase-Auge"), 
estn. su-silmat (,,Mund-Augen"). 

Aber auch die kaukasischen Sprachen kennen, wenn auch anscheinend 
in geringerer Häufigkeit, ähnliche Doppelbildungen. K. BouDA, Cauca­
sica X (1932), S. 95 ff. führt u.a. folgende Zeugnisse mit der Bedeutung 
,,Gesicht" an: Avar. ber-~al (,,Auge-Mund"), bacisch marl 0-baki (,,Nase­
Mund"), kabardin. na-pe (,,Auge-Nase"). 

Es ist also möglich, dass entweder die finno-ugrischen oder die Kauka­
sussprachen oder beide in diesen Bildungen sowie in der agglutinierenden 
Kasusrektion auf eine Vorstufe des Tocharischen eingewirkt haben. 
Für das Kaukasische könnte insbesondere der Umstand sprechen, 
dass auch das Ossetische, also eine mitten zwischen Kaukasusvölkern 
gesprochene iranische Sprache, nicht nur agglutinierende Kasusbildung 
(s.o.) zeigt, sondern auch den Begriff „Gesicht" durch cäs(t)-kon (,,Auge­
Mund") wiedergibt (BouDA, a.a.O.). In diesem Zusammenhang mag auch 
angemerkt werden, dass das westtochar. Wort witsako „Wurzel" eine 
etymologische Entsprechung nur in oss. widag zu haben scheint (brief­
liche Mitteilung von K. BouDA). 

Schliesslich muss man aber auch damit rechnen, dass die uns nur durch 
einige wenige Eigennamen (s. oben S. 4) angedeutete vortocharische 
Sprache des Tarimbeckens die Sprache der später in jenes Gebiet ein­
rückenden indogermanischen „Tocharer" beeinflusst haben kann. Ob das 
die einheimische Sprache der Wusun (oben S. 8) war, ahnen wir nicht. 

Es ist im übrigen durchaus möglich. dass wir im Tocharischen mit der 
stufenweisen Einwirkung mehrerer nichtindogermanischer Sprachen 
zu rechnen haben. Dass die Vorfahren der zentralasiatischen „Tocharer" 
einstmals auf ihrer Wanderung mit Kaukasusvölkern in Berührung 
gekommen sind, ist von vornherein sehr wahrscheinlich. Doch erscheint 
es auch nicht ausgeschlossen, dass sie einst auf ihrem Zug gen Osten an 
der Südflanke finno-ugrischer Völker vorübergewandert sind. 



V. TEXTPROBEN 

Zur Veranschaulichung der in den vorhergehenden Abschnitten behandelten Spracheigentüm­
lichkeiten des Tocharischen folgen nunmehr zwei kurze Textproben, für jeden der beiden Dialekte 
eine. Dabei sind solche Texte ausgewählt worden, die einigermassen vollständig überliefert sind 
und einen leicht verständlichen erzählenden Inhalt aufweisen, andererseits bisher noch nicht 
übersetzt worden sind. 

Dem osttocharischen Text ist zunächst eine wort- bzw. formengetreue Interlinearübersetzung 
beigefügt, damit der Leser auch auf diesem Wege einen unmittelbaren Eindruck vom Bau der 
fremden Sprache gewinnt. Danach folgt eine freie Übersetzung zum Verständnis des Inhalts. Bei 
dem westtocharischen Text schien eine einzige Übersetzung zu genügen, die etwa die Mitte zwischen 
wörtlicher und freier Übersetzung hält. Beiden Textproben sind grammatische Anmerkungen 
beigefügt. 

Der Versuch, die ersten Sätze des osttochar. Textes ins Westtocharische zu übertragen, soll dem 
Leser einen ungefähren Begriff davon vermitteln, inwieweit die beiden tocharischen Dialekte ein­
ander praktisch ähneln. 

A. ÜSTTOCHARISCH (A 395) 

wa~tä lmo1 ~iii sn-ac2 we3 klyomitti' mar täprerfl, 
Haus Gesessener sein Ehefrau-zu sagte: Edle! Nicht doch so sehr 
Priyadattetft, käpiie se ~urm-a~ kloparfl,tsuts6 mäskatär 8. puk 
Priyadatta geliebten Sohn Grund-aus leidenvolle bist! Alle 
wramätfl,7 ~äpn-ä8 näpak mä mäskanträ. ~iiikek wasätfl, se 
Dinge Traum-bei gemäss nicht sind. Vielmehr unser Sohn 
~okyo patatam, ne~ cmolwä-#näs 9 krant piiintwässi 10 plyäk 
sehr glückhaft(?), früher-geburten-iger guter Verdienste sichtbar 
~otre prant 11• ~ak atsek cam12 iiäktaii 13 päsatfl,trä-rfl,14• iiätsey-ac 
Merkmal tragend. Gewiss ihn Götter schützen-ihn. Not-zu 
mä kumnä~ 16. täm-yo pältsk-ä~16 tsrucatfl, klop saiice 
nicht' kommt (er). Das-durch Denken-aus in kurzem Leid Zweifel 
wikäluney-arfl,17 kälkä-tf1,1s. 
Schwinden-in ging-ihr. 
tsrucärfl, konässi 19 kätkäluney-ä 20 cem21 Priyadattes näpak 
In kurzem der Tage Vorübergehen-bei die Priyadattas hinterher 

kälko~22 manärkäii Säket riy-ac yeiic23 • Priyadattes 
gegangenen Brahmanenknaben Säketa Stadt-zu gingen. Priyadattas 
erfl,tsälune Prasenafi länt-ac24 wälune2' mäcri päcri pkäk 28 
Festnahme Prasenajit König-zu Führung Mutters Vaters vollständig 
äk~iiiär27. 
kündeten. 
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täm kaklyu~ur-ä~ 28 cem Priyadattes päcar mäcar cam klop-yo 
Das Gehörtes-von die Priyadattas Vater Mutter den Schmerz-durch 

ime crakär29. triko~ - - - - - - -(mä o)ntat?t 
Besinnung gaben auf. Verwirrt nicht irgendwie 
ime kälwäntso. sertmäf?t31 kältank täsmäf?t ~ni kotär kämar32 
Besinnung erlangten. Weinend Klage anstellend ihre Familie sogleich 
kropant älykes 33 skat?t mäk wras-assäl3' Säket-ä~ pre 
sammelten andere (und) auch viele Lebewesen-mit Säketa-aus fort 
lcrä35 , Srävasty-ac ysi 36 osänt37 • - - - - - - - - - klänko~ Kausal-~it?t 
gingen, Srävasti-zu gehen begannen. Streitend Kausala-
wärt-at?t ane tsalpar38• tm-ä~ äsuk ysi kuc-yärm-a'l'(I, 
Wald-in hinein gingen hinüber. Das-von hindurch gehen was-Mass-in 
mä campär. pälskänt: kupre Srävasti riy-at?t anne ymäs? 
nicht konnten. Dachten: Ob Srävasti Stadt-in hinein wir gehen? 
~aM atsek - - - - - - - - (nä)tse klä~ä-m38• täm-yo cam 
Gewisslich Gefahr wird uns bringen. Das-durch den 
Kausal-~i'l'fl, wärt ässitk mä katkar. 
Kausala- Wald hindurch nicht überschritten. 
1nä1J1,t-ne'° nimittäjnes brämnässi Srävasti riy-ä pre 
Sobald vorzeichenkundiger Brahmanen Srävasti Stadt-bei vor 

säm mat,i<!,al plyocksä-m 41, tmä-k - - - - - - (manä)rkä'l'fl, cam 
der Zauberkreis trat hervor-ihnen, das eben den Knaben den 
mat,i<!,l-ac kätse wänta-f?t. täm-ne-k pän känt onkälmäs' 1 

Zauberkreis-zu nahe führten-ihn. Das-eben fünf hundert Elefanten 
pän känt ykas&a pän kät kos" n; nak mat,i<!,l-ac 
fünf hundert Pferde fünf hundert Rinder nunmehr Zauberkreis-an 
katse wäwor-ä~'6 asläntw-ac"' sarkrä-m' 7• tmä-k - - - rapeyäntu 48 

nahe Geführtes-von Pfosten-an banden-sie. Das eben Musik 
yasi' 8 osänt. tm-ä~ prämnän Priyadattet?t mankal-#näs 
machen begannen. Das-von Brahmanen Priyadatta glückhafte 
wräntu-yo"" yäyrur-ä~ 61 mat,i<!,l-a'l'fl, ywärck-ä wäwor-ä~ 
Wassern-mit Geläutertes-von Zauberkreis-in Mitte-bei Geführtes-von 
cami sepal-yo talke yasi ärwär täkar62• 
dessen Fett-mit Opferung machen bereit waren. 

Freie Übersetzung: Der Haushalter sagte zu seiner Frau: ,,Edle! Sei 
doch nicht so traurig wegen deines lieben Sohnes Priyadatta! Nicht alles 
geht doch nach dem Traum! Vielmehr ist unser Sohn sehr glückhaft(?), 
indem er das sichtbare Merkmal der in früheren Geburten erworbenen 
guten Verdienste an sich trägt. Gewiss schützen ihn die Götter, und er 
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wird nicht in Not kommen." Dadurch wichen bald Leid und Zweifel aus 
ihrem Herzen. Nach Verlauf einiger Tage gingen die Brahmanenknaben, 
die dem Priyadatta gefolgt waren, zu der Stadt Säketa und meldeten 
Priyadattas Festnahme und Führung vor den König Prasenajit seinen 
Eltern ausführlich. Als die Eltern Priyadattas das hörten, verloren sie 
über diesem Schmerz die Besinnung. Verwirrt erlangten sie (noch keines­
wegs) die Besinnung wieder. Weinend hoben sie eine Klage an, sammelten 
sogleich ihre Familie, verliessen zusammen mit noch vielen anderen 
Personen die Stadt Säketa und machten sich auf den Weg nach Srävasti 
..... (und) streitend traten sie in den Kausala-Wald ein, vermochten 
aber nicht im geringsten, durch ihn hindurch zu kommen. Sie dachten: 
„Ob wir wohl in die Stadt Srävasti hineinkommen? Gewiss bringt uns 
doch (dieser Weg?) . : .. Gefahr!" Darum kamen sie nicht durch den 
Kausala-Wald hindurch. Als der Zauberkreis vor der Stadt Srävasti von 
den vorzeichenkundigen Brahmanen fertiggestellt war, führten sie so­
gleich .... den Knaben an den Zauberkreis heran. Ebenso führten sie 
noch fünfhundert Elefanten, fünfhundert Pferde und fünfhundert Rinder 
an den Zauberkreis heran und banden sie an die Pfosten. Sogleich began­
nen .... Musik zu machen. Darauf läuterten die Brahmanen den P. mit 
glückbringenden Wassern, führten ihn mitten in den Kreis hinein und 
bereiteten seine Opferung mit Fett vor. 

Grammatische Anmerkungen: 1) Part. Prät. zu Wz. läm- ,,sitzen", für die im Präsensstamm sup­
pletiv Wz. Jllm- eintritt. 2) Allativ zu N. sä711. 3) Prät. neben suppl. Präs.-Wz. tränk-. 4) Fem. 
Movierung zu klyom (eigtl. ,,ruhmvoll") als Wiedergabe von skt. ä,ya-. 5) N. Sg. f. zu klopantsu, 
Adjektivbild. zu klopant, PI. zu klop „Leid". 6) Nach der Prohibitivpartikel ma, (gewöhnliche 
Negation mä) steht das Präs. im Sinn eines Inhibitivs. 7) PI. zu w,am. 8) Perlativ zu N. ~Pä'fl. 
9) -#näs Obi. PI. f. zu dem adjektivbildenden Suffix N. Sg. m. -#; hier tritt dies Suffix an cmolwä-, 
Pluralstamm zu cmol. 10) G. PI. zu pni, entlehnt aus skt. pu,.,ya-. u) Part. Präs. Akt. zu Wz. pä,-. 
12) Obi. Sg.m. zu sll-m „der". 13) N.Pl. zu nkät. 14) 3.Pl. Präs. Med. mit suffigiertem Personalpron. 
-771 für die 3.Sg. 15) kum"441 < •kum-11441-~. ein mittels Suffix -nas-gebildetes Präs. zu Wz. kum-. 
16) Abi. Sg. zu pältsäk. 17) Lok. zu Verb. -Abstr. II wiktilune zu Wz. wik- ,,schwinden". 18) Suppl. 
Prät. kälk + Pron. suff. der 3.Sg. (Präsensst. i- ,,gehen"). 19) G.Pl. zu N.Sg. ko111, 20) Verb.-Abstr. II 
zu Wz. kätk- ,,überschreiten". 21) N.PJ.m. zu sa-m. 22) N.Pl.m. des Part. Prät. kalko, suppl. zu 
Wz. i-. 23) 3.Pl. Ipf. zu Wz. i-. 24) All.Sg. zu ltint, Obi. zu N.Sg. wäl. 25) Verb.-Abstr. II zu Wz. 
wä-, suppl. neben Präsensst. tik- ,,führen". 26) Perl. mit verstärk. Partikel -k zu puk „all". 27) 
(Ipf. und) Prät. zu Wz. äks-. 28) Absolutiv zu Wz. klyos- ,,hören"; Das toch. Absolut. wird von der 
substantivierten Form des Part. Prät. mittels Ablativaffix -~ gebildet (kakly~u „gehört", kaklyu­
§"' ,,das Gehörte"). 29) 3.Pl.Prät. Kaus. zu tärk- ,,entsenden". 30) 3.Pl.Prät. Med. zu Wz. kälp-. 
31) Part. Präs. Med. 32) Kaum suppl. Prät. zu Präsensst. p11,-,,tragen", ,,bringen". 33) Obi.PI. m. zu 
älak „alius". 34) Komitativ PI. zu N.Sg. w,asom „Lebewesen", N.Pl. w,asan. 35) 3.Pl. Prät. Akt. 
zu Wz. lll-n-t „hinausgehen". 36) Inf. zu Wz. i- (1.Sg.Präs. yllm „ich gehe"). 37) s-Prät.Med. zu 
Wz. o- Akt. ,,treffen", Med. ,,beginnen". 38) 3.Pl.Prät. Akt. zu Wz. tsälp- ,,hinübergehen". 39)3.Sg. 
Konj.Akt. k~ + Pron.suff. -m für alle drei Personen des Plurals, Wz. käl- ,,bringen". 40) Durch 
Anfügung der Relativpartikel ne wird ein Fragewort (mllnl „wie ?") zu dem entsprech. Relativum. 
41) = plyod4s (s-Prät. zu Wz. plutk- ?) + Pron. suff. PI. 42) Obi. PI. zu N.Sg. onkalllm. 43) Obi.PI. 
zu yuk. 44) Obi.PI. zu ko. 45) Absolut. zu Part. Prät. wäwo „geführt" (Wz. wä-, suppl. äk-). 46) Allat. 
PI. zu N.Sg. •asäl, N.Pl. aslllntu. 47) 3.Pl.Prät.Akt. sa,kll, + Pron. suff. PI., Wz. kärk- ,,binden". 
48) PI. zu ,ape „Musik". 49) Inf. (korrekter yatsi) zum Präsensstamm ya- ,,machen". 50) Instr. PI. 
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zu war „Wasser", PI. wrantu. 51) Absolut. zu Wz. yllr· ,,läutern". 52) 3.Pl.Prät. zu Wz. täk-, Suppl. 
zum Präsensstamm nas- ,,sein". 

Versuch einer Übertragung der ersten Sätze in das Westtocharische: 
osta-!?mefica (Part.Präs. statt Part. Prät. lmau = A lmo) !?afi sano-sc wefia: 
klyomfia mä tot Priyadatti larepi seyi (Gen.) !?arm-tsa (Perlat. statt 
Abl.) läklessuntsa mäsketar. po wäntarwa !?pane postä:rp. mä mäskentär. 

B. WESTTOCHARISCH (B 81) 

Der von dem über alle Massen freigebigen König Arai;iemi auf das dringende Ersuchen seiner 
Minister entlassene Hofbrahmane Rudramukha leitet in der Verbannung eine Brahmanenschule 
und will sich an dem König rächen. 

1. . .. pis uwef!l,1 akal~älyef!l,-SCä makä-yäkne papautar-mef!l,2 we~äf!l,n­
me-sc3: 2. s;;' süskaf!l,i' nesäf!I, ksa iii yesä-sc aiima-~~e5 reki.- 3. Kapilavar'f),e 
brähmarJ,e we~~äf!I,: spantai kä~~i wef!l,!6- 4. Rudramukhe brähmarJ,e we~~äf!I,: 
ni~kramäf!l,-ne walo aknätsa su märsau ~aii äiim atsaik iiem ArarJ,emi 
yäm~ate 7 iiiss erkatte, lyautsa-ii 8 päst ~aii ypoy-mef!I, wertsaints' enepre. 1 

5. srukor aisaumyepi 16 olypo ritoytar11 päst mä kwipe rmoytär :12 6. su te 
iiem walo yäm~ate iiiss erkatte. mäkte ~ te-f!I, kelu ?- 7. akal~älyi weskef!I,: 
upädhyäya! 13 k;seH wesäii15 tanne-f!I, yama~älle?- 8. brähmarJ,e we~~äf!I,: 
tusäk-sa 18 nai yes iii yaitkor-sa 17 p-ciso! 18 9. Arattemiii länte Uttare iiem-tsa 
sof!l,ske sts19, ~aii saula-mef!I, snai wäki 26 larauiie-sa. ro. sü no walo paiiäk­
täf!1,iie21 perne-~~e akälk-sa po ai~~eiica22. nemcek cau Uttaref!I, miicu~kef!I, 
yesäf!l,iiii ai~~äf!I,. II. cwi23 lkällonaH läklenta iiis Uttari miicu~kentse 
lkätsi äyu 25. 12. kr; i yes iii ce akälk kanascer, ot nke iisa-mef!l,28 sastar-~$e 
yäkne-sa pruccamiie yanmacer! - 13. brähma'f),i weskef!I,: mäkte watkä~~äf!I, 
upädhyäye!- latef!l,27 brähmatJ,i. -

14. tu-mef!I, cai brähmatJ,i tot ike postäf!I, ynemane 28 A ratJ,emiii länte 
yapoy-ne kamef!l,29. 15. ta-s0 rri-ne yaipor-mef!l,81 älyauce-s weskef!I,: 16. bho 
bho ! k; se pi ksa wesäii kekamor orocce32 länt sarsä~~i ?33 - 17. tane plak­
tukäiiiia brähmatJ,ef!I, lyelyakor-mef!l,3' kerciyen-ne yopsa sle yärke läntas 
we~~äf!I,: 18. iiakta! 36 alyek ypoy-~i brähma1;1i parna klyenträ'38, säswef!I, 
lkätsi iiäskenträ.- 19. walo we~~äf!I,: ramer ecce p-wäyar-me 87! kärtse yamiii 
cai iii!-

20. tane brähmatJ,i kerciyef!l,-ne yaipor-mef!I, ponc ~ar kos88 ceccalor-sa89 

ka länte yarke yamaskef!I,. 21. tane AratJ,emi walo brähmatJ,ef!I, wratsai 
tsänkor-mef!I, kä~~iiiiie yäkne-sa asän-ne lyämate-me"I. 

Übersetzung: r. . . . (und) den fünf geschicktesten Schülern auf man­
nigfache Weise geschmeichelt habend, spricht (Rudramukha) zu ihnen: 
2. ,,Ihr Kinderchen! Ich habe ein gewisses persönliches Wort für euch." 
3. Der Brahmane K. spricht: ,,Der Lehrer rede nur getrost!" 4. Der 
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Brahmane R. spricht: (Im Metrum ni~kramiiI.J.a) ,,Ein unwissender 
König, der sogar sein eignes Selbst vergessen hat, namens A. hat mich 
schlecht behandelt und mich aus seinem Lande vertrieben vor dem 
Gefolge. 5. Der Tod könnte von einem Weisen eher erstrebt werden, als 
dass er sich der Schande beugte! 6. Der so benannte König hat mich 
schlecht behandelt, und wie soll ich so etwas ertragen?" 7. Die Schüler 
sprechen: ,,Meister! Was ist von uns hierbei zu tun?" 8. Der Brahmane 
spricht: ,,Eben darum geht nur auf meinen Befehl! 9. Der König A. hat 
ein Söhnchen namens Uttara, an Liebe genau wie sein eigenes Leben. 
10. Der König nun im Wunsch nach der Buddhawürde (ist) ein alles 
Gebender: Gewiss gibt er euch den Prinzen U.! 11. Die von ihm zu sehen­
den Leiden will ich dem Prinzen U. zu sehen geben. 12. Wenn ihr mir 
diesen Wunsch erfüllt, dann werdet ihr doch von mir nach Art eines 
Lehrers Auszeichnung erlangen." 13. Die Brahmanen sprechen: ,, Wie der 
Meister befiehlt!" - Die Brahmanen gingen fort. 

14. Darauf kamen die Brahmanen, von Ort zu Ort fürbass gehend, 
in das Reich des Königs A. 15. In diese Stadt eingetreten, sprechen sie 
zu einander: 16. ,,Ach, wer könnte denn wohl unser Kommen dem grossen 
König melden?" 17. Da trat die Türhüterin, die Brahmanen erblickt 
habend, in den Palast ein und spricht mit Verehrung zum König: 18. 
,,0 Majestät! Ausländische Brahmanen stehen draussen und verlangen, 
den Herrn zu sehen." 19. Der König spricht: ,,Schnell führe sie herein! 
Wohltäter sind sie mit!" 

20. Darauf die Brahmanen, in den Palast eingetreten, erweisen alle 
dem König nur durch Emporheben der Hand Verehrung. 21. Darauf der 
König A., sich den Brahmanen entgegen erhoben habend, liess sie nach 
Lehrer-Art auf dem Throne Platz nehmen. 

Grammatische Anmerkungen: 1) Obl.Pl.m . .,geschickte", hier mit superlativischer Bedeutung 
(vgl. oben S. 19). 2) Absolutiv, mittels des Ablativaffixes -me1f1 von dem substantivierten Part. 
Prät. papautar zu Wz. paut- gebildet. 3) 3.Sg.Präs. + Pron. suff. Pl. + Allativaffix -sc. 4) N.Pl., 
Deminutivbildung zu siisuwa „Kinder". 5) Adj. zu änme, Obi. änm „das Selbst" (= skt. ätman). 
6) 3.Sg.Konj. (im Sinn eines Jussivs) zu weskau „ich spreche". 7) Nebenform zu ya~Jate, 11-Prät. 
zu Wz. yäm- (yamaskau „ich mache"). 8) 3.Sg.Prät.Akt. + Pron. suff. der 1.Sg., Präs. lyutaskau 
„ich vertreibe". 9) = wertsaintse enepre: N .Sg. wertsya; der Genetiv von der Postposition enepre 
[A anapär] abhängig. 10) Gen.Sg. zu aisavmye „Weiser". u) Inkorrekt für ritoytär, 3.Sg. Opt. Med. 
zu Wz. rit- ,,suchen". 12) Opt. zu Wz. räm-. 13) Vok. zu upädhyäye, Lehnwort aus dem Sanskrit. 
14) k~se „wer", ,,was", N.Sg. und Pl. aller Genera. 15) Gen. zu wes „wir". 16) Zusammengesetzt 
aus tu „das" + Perlativaffix -sa + verstärkendem -k + wiederholtem Perlativaffix. 17) yaitkor, 
substantiv. Part. Prät. (yaitku) mit Erweichung von w > y zu Wz. wtJtk- ,,befehlen". 18) Unregel­
mässiger Ipv. zu Wz. i- ,,gehen"; allen Imperativformen wird gewöhnlich ein Präfix P-vorgesetzt. 
19) Wörtlich „Dem König A. ist ein Söhnchen namens U.". 20) Wörtlich „ohne Unterschied". 
21) Adjektivbildung zu panäkte „Buddhagott". 22) Part. Präs. Akt. zu aiskau „ich gebe". 23) Gen. 
Sg.m. zu su „der". 24) Ger. II Pl. f. zu Wz. läk- ,,sehen".- Inf. lkätsi. 25) 1.Sg. Konj.Akt. zu Wz. 
ai-. 26) Abl. zu näs (nis) ,,ich", ,,mich". 27) 3.Pl. Prät.Akt. zu Wz. la-n-t- ,,hinausgehen". 28) Part. 
Präs.Med. zu Wz. i- (yam „ich gehe"). 29) 3.Pl.Prät. zu Wz. käm- (känmaskau „ich komme"). 
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30) Obi. Sg.f. zu N.Sg.m. se „dieser". 31) Absolut. zu Wz. yäp- ,,eintreten" 32) Obl.Sg.m. zu cwotstse 
{neben wrotstse) ,,gross". 33) 3.Sg.Opt. (und lpf.) Akt. Kaus. zu Wz. kärs- ,,wissen": kärsanau 
,,ich weiss", sarsäskau „ich lasse wissen". 34) Absolut. zu Wz. lak-. 35) Vok. zu ,lakte [A nkät] 
,,Gott", auch als Anrede an die Majestät. 36) 3.Pl.Präs.Med. zu Wz. käly- ,,stehen". 37) 2.Sg.Ipv. 
Med. + Pron. suff. PI. zu Wz. wä{y)-, suppl. äk- ,,führen". 38) Inkorrekt für kaue „empor". 39) uc­
calor „das Erheben", substantiv. Part. Prät. Kaus. zu Wz. täl-. 40) 3.Sg.Prät. Med. Kaus. + Pron. 
suff. PI. zu Wz. lam-, Präs. suppl. ~amä,,. ,,sitzt". 
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